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Dk» Kunst, die Poesie eines Volkes kann sich auf mehrfache Weise 
bilden; sie kann auf wii^senschaftlichen Grundsätzen beruhen, sie kann all 
Narhahmun? fremder Vorbilder hervortreten , sie i^nnn auch als einheimische 
Frucht in ursprünglicher Kraft und freier Enlwirkelunp emporblühen. Ge- 
schieht das Letzlere, kommt der ursprünglichen Kraft die Gunst der äusseren 
Veranlassung und fördernder Mittel entgegen, so werden in der Geschichte ihrer 
Entwickelung sich gewisse Bildungsstufen, als der nolhwendige Gan^ einer aus 
freier Natur sich entwickelnden Kunstgeschichte nachweisen lassen, «nd hat die 
Erfahrung auch auf diesem Gebiete die geheime Gesetzmässigkeit oUenbart , so 
vermay: die \N issenschaft den (Jang einer Kunst- und Liltcraturgescbichtc vorher- 
zubeftinunen. Denn die Kunst und die Litteratar eines Volkes ist so gut wie das 
selbslbewusste Individuuni, wie das organische Gebilde der Natur, an besUmmta 
Gesetze gebunden , GeseUe, an die jedermann glanht, wenn man sie auch nicht 
begreift. Die Pflanze apraest, wuchst, entwickelt sich, blüht und welkt; aber 
ai» Wilkt, Uldek ddi in ihr jede einselne Eigenheit, als sei sie nor far sich, 
niolA Air 4m Game 4t, und wm den «iBBlichea Auge verborgen erschrint, be- 
mlil «af feUiniM GesaU« iieiModergraifeader Kraft» und JUachongen, ana da» 
■aa daa GabOda wla aia labawüger Bmeh dar HaiMtä hanrortfitt. U jedeoi 
nhnttaBindlvidMin lat dia Jjüag» aar hOehilei VaUkoBwanlieil ToteiidaB. Hit 
varaehwaadafiMhar Baad alraat dia Nalar daa fia aaa aus, vialaa anrtivbl Im 



Keime; dem, was aufgeht, stellen sich stdrendo EinQQsso von iiussen, bcnuiionde 
Kräfte von innen entgegen , und nur selten konunl das Einzelne za der vollen 
Vollendung, deren die Gattung fähig ist. In der Menschenwell ist es nicht 
andere;; jedes Individuum trfigt den Keim geistiger und körperlicher Vollendung 
io sich, aber die Entwickelang wird gehemmt, das Allgemeine verkflmmcrt, das 
Besondere siecht, ehe es auf dem Punkte der Entfaltung und Vollendung ange- 
kommen, deren es fflhig Ist. 

Jener Vonosselzong, weleke nichts für die Entstehung, Entfaltung ondBlfllhe 
der Liltemlor und Kunst TWlnngt, als die freie, ungehemmte Entwickelung der 
nwBsdillchen Nrtor, entsprickt üb griechische LilteraMr und Kuut Tdlkonuner 
irgend eine nidere. Von der roheslen Ntfnr anagekend, stnfoiiweie» nick 
dem Geeelie orgeniscker Kldug iidi entwidielnd, den köeksten (Bpfsl der EnU 
wlekduig erreiekend, sank sie Back dem Cleaetaa des Entstekeaa undTergekana, 
langsam uid allmiklig auf die tiebte Stnfe der Bniartang kerak. Aas dem 
glflcUidken Zisammenlnsse aller nlkrenden uid fSdrdemden Blamente, begreift 
man die CSesetsmassigkelt , die erganiscke Bntfillang, die rtine Gleidunisrigkslt 
der besonderen Arten, vnd die kestlmnle feste Ordnung ikrer MdnngsslnlSMi. 
Alle diese Allen und Gattungen slknsm rar Einkeit luaammen, alle greifen in 
den Organismu* des Garnen ein und gewikren den Ansekein, als sei es unmöglick, 
dase die Bntwfekelung einen andern Gang kake nehmen kAnnen. Des eine Werk 



entwickelt sich wie von selbst nus dem vorigen, und liexieht sich still auf das 
KakOnflige. Auf diesem Gebiete wird, wie auf dem des Unendlichen, jeder Punkt 
Mittelpunkt ; auch von dem unscheinbarsten Punkte gehen die Radien des Ver- 
stilndnisses nach allen Seiten des Kreises aus, und von ihnen zurück fällt das 
Licht der Beleuchtung auf das Höchste und Bedeutendste. Man versteht nicht, so 
lehrt Pinto im lo, die Malereien des Poly^notus, die Skulpturen des DaHüIus oder 
des Epeios. die Gedichte des Homer, ohne die Werke der Obrigen Künstler und 
Dichter zn verstehen, und auch dann reicht der blose Versinnd nicht hin. Damit 
der Rhapsode iiier in das Vers tändniss eindringe, mm» er, wie der Künstler, wie 
der Dichter, selbst fySfto« sein. 

Nicht allein in dem Einzelnen und Besonderen der griechischen Kunst 
und Litteratur , sonderen nuch in dem Zusammenhange und in der inneren 
Harmonie liegt das tiildende Moment derselben ; in diesem Innern Zusammenhange, 
in dieser GeselzmAssigkeit liegt der Schlüssel der Erklärung, wanini die Völker, 
wenn die Fackel des guten Geschmacks erloschen war, immer wieder in der 
iiallen griechischer Kunst hinabstiegen , um sie von Neuem anzuzünden. 

Untergegangen für die Weit der Bildung war die alte Kunst; wie in tiefem 
Schlnfe versunken. hiilt(> sich ihr Geist in das Verborgene zurückgezogen; Win- 
ckL'lniaiins herrlicher Geist erschien und wandle sich ganz auf die Anschauung 
die antiken Kunstwerke und ihre üescbiclite. Die Begei»terang der Betrachtung, 



die Kunst, das Schöne und Erhabene in seiner I)ilr^tellullg 7,u bewundern, die 
Kraft, die empfangenen Eindrüclte feslzuhallen, war Winckelmann in einem Grade 
eigen., wie keinem Andern vor ihm. Alle» was das höchste, kQnstleriscbe Genie, 
was das feinste und sicherste Kunstgefühl in die Werke der Kunst hineinzulegen 
verstanden hatte, das wusste er mit unvergleichlicher Sicherheit zu entdecken, mit 
bewundernswOrdiger Klarheit festzuhalten und ans Licht za stellen. Es schien 
unmöglich, etwas anderes in diesen unergründlichen Denkmalen zu entdecken, als 
was Winckelmann darin entdeckt halte, unmfiglich etwas anderes dabei su empfin- 
den, als was Winckelmann dabei empfanden hatte. 

Oer ungeduldige Gelehrte, der feurige Kflnstler will gleich ein Ganzes her^ 
vorbringen, dieMOhe, welche dasEinsdne heischt, scheut er, er scheut das Ein- 
■ein« SU prüfen , xn wagen , und dl« Bagfidslerang Ifisst die einfache Wahrheit 
in Bewnastaein mm Willen nicht anfkannai, itm die BnfBMto oIum die 
Rmobeit der einsdnen Töne oleht n scinffeii sei. Die Verliiltalise, welche 
das Leben Winekebnniu in eeiner firflheren Zelt bestlnml hatten, hiMeii 
einen Danun gegen diese Gefiihr in langgewohnter Th^tlgkeit errichtet. Win- 
ckehnnnna Geist war auf des Groaae nnd Gaue hingerichtet, aber sein sdnwfes 
Ange hatte jedesaal die einzelnen Stufen geprüft, Aber welche dw We^ dasn 
hinführte. 

Jene innere Geietunlaeigkeit, jene verbMgenen Bttdungsgesetie der grieehi- 



Mhea Lill«nttnr, uul J«iie groM iam&n iii8|vliglidM Lelmisknlt dar giiicht- 
tekan ftnst war dat Bnali—iula, Ihaasfekaad^ was W&wkahHaw Gaiat avU 
daakte and in Uehl alallte. Vor Minan Bliek» offenbarte sieh dar mhorgm 
<Hiadarbai der alten KoiMt, und wie ABadyooiaM aiBdanWallao, aoitlaf aia aoi 
den Sehattan dar Yatbor f anliaH aapor, in welche sie versunken war! 

Wie ein groaaar Straoi, daisen Eisdecke durcli die Macht der FrQhUngssMUie 
gahrochen wird and im neuerwachten GalftUe aainar Kraft die Wellen mflcbtig 
Tor sich hertreibt , so strömt die nlte Kunst nenerwichl, wie in ihrem alten Bette 
fort, durch die Geschichte, welche Winckelmann ihr gewidmet haL Was Winckel- 
mann bildete, ist gross gedacht und im kühnen antiken Stile hingestellt. Seine 
Geschichte der Kunst, mit grosser klarer Einralt abgefassl, stellt, indem sie dan 
Orgaaiaama dar allen BUdong enthallt , ein neues Kunstwerk hin , sie hat Aner- 
kannnng und Bewunderung bei allen gebildeten Nationen gefunden , durch sie 
wurde er für die Alterthuroskunde., was vor ihm Linne fior die Pflanaankandaif 
waf nach ihm Humboldt fär die Weltkunde geworden ist. 

Alle Sehten Wissenschaften sind durch ein gemeinsames Band unter .sich ver- 
bunden ; sie ergänzen, sie helfen sich, und alle streben, wenn auch auf entge- 
genfreselzten Wegen. <;ich dem Unendlichen zu nAhern ; sie mischen ihr Licht 
und breiten die Strahlen desselben auf offenen und geheimen Wegen aus, die 
oralte FinatomiM aas dan Beaiaknngen daa Leban» an veracheochen, alle Lftckan 



•«ngleichen, um das Einzelne aiT jenon fltandpukle dei Ltehtes m erblicken, 
wo sein Eracheinei eiieb durch sefaieii eigenen Sdielten nidit Terdonkelt wird. 

Wie ein begeisterter Seher trat Winckelmenn In dM Tendiloeaenen Tem- 
pel der antiken Kanst ein; die Fackel, die wmit eieberw Hand yorantmg, brei- 
tete Lieht nach allen Seiten aus. Das Schöne vnd sdne OlTenbarang durch die 
Knnst, war für die alle, die klassische Zeit, was die Sonne für den irdischen 
Gesichtskreis; die Strahlen desselben ergossen sich nteh allen Seiten, durch alle 
Beziehungen des Lebens; nicht blos die Knnst, das gesammte Alterthum mmsteii 
in einer anderen Gostalt und Beleuchtung erscheiiun , nachdem die Decke weg- 
genommen and das Schöne, was die alte Welt gebildet hatte, in veijOngtem 
Liebte leuchtete. 

Winckelmann feierte einon Sie^ und in ihm Deutschland. Inden er die alte 
Welt der Kunst entdeckte, den Zauber löste , welcher den Sinn derselben ver- 
schlossen hielt, wurde er zugleich neben Klopstock und Lessing Stifter der 
deutschen Litteratur. An dem Lichte seines Geistes entzündeten sich andere her- 
vorragende Geister ; über die gesammte deutsche Litteratur verbreitete sich immer 
mehr eine neue künstlerische und ästhetische Ansicht. Winckelmann war der 
erste, der sich nicht scheute im Auslande seinen deutschen Namen zu nennen: 
voll PalriotisnuiH und hohen Selbstgefühles, was immer bescheiden blieb, indem es 
nie aber die Linie der Wahrheit hinansging, trat er mit dem gelehrten Ans- 



iMfe in dtoSchnttkw. DleSpfMh«^ dm MUgvAmd in NMioMUMt, wir dn- 
■ils ÜMl «M D««tieyaMl iraNrflngt; an ilnrar Sitlle wwm swd nitn Spn- 
ehra, aiiM lodto n»l alii« Mmde getretM, aad LelliBils, 4enM niveiMlsr Gibt 
d« dtalMheo Nann hitte Mm ktaMB, vwidMMhle leitet dto SpraelM mIimi 
YiAltM vaA niMte der Fnrelit Rann geben, sie werde, wie die Angelaieteieehe 
inBegland, retlereB feten. 

Die MieMcklaiif der deetecben Sprache theilte der de«li<ke Geilt. Allee, 
wie der grone deolioike Gelrtile, wü Leibirile dana ni rAbmen weiete, wdr die 
Arbeilnmkelt ; fronde Gelelirten widmeten der Frage: ob der Deoliche flberbaapt 
Geilt beben ktane, beaoidereUnlanncbangenl Wer die gelegeKlliehen Aeone- 
rnngeii dee Awlandee ani frsberm Zeilen fiber die Dealeeben MMneln wellte^ 
würde Sief genag eriialtai, an ei wabnebeinlicb la nmeben, dan dIeDeatocben 
dameli ali StaDuarerwandte derBOotier erMbleaen leienl Jelsl iit ei andere i^ie 
Biege des Liebtee and des Geiitee sind weniger lebiaanend aber daraerbafter 
all die dei Krfegeil* Auf der Bibn dieiee Siegel iil WinekehaanB Yorange» 
gangen, aaf den Gebiete einer Winenecbait, welcbei in den Aagen Vider, in 
Jenen Regionen g^en lit, wobin dai Leben, die Nalionalillt nicbt reicben, wo 
Lorberen bUtben , die Ihr ibr» Hand c« niedr(|r ilid, am lio m brMben oder 
■n wirdigenl IMe wandela in eines Liebte ebne nn wimn wo deiielbe 
mli{egangen. 



wir MgMi Allt», «fr MgMi ;VMat,- w«ii. wir «odenlM, 4«m Welekcr mT 
MiMiii grtMMii .MMMpMe örni Waf g«guf ni, dm Twr Ute Winckeliiianii Im» 
tretan. bat» dte dioFmkelt .die WiMkdMUM YonngMngeD, ia mIdo Hud tibw* 
gngufen tat Mit Befeiilenaif auf .dl» Haldol des Allarlhaas Uaachanaad» 
«andalad ntar d«i hohen GealallM «ntiliar KuBt and BUdaa;, war er nie von 
der Gegenwart abfewandt, an den ftffenüicben Angelegenheilen theilnehniflnd; 
mitwirkend, 9eU»tt BHleidend, den Einseinen entgegenkmnmend, Jeden neidlos 
fitedornd, blieh idn Bltek auf das Eine Ziel seines Bemfes hingewandt. Dan 
Bachataben nicht Teraehtead and nicht vergOttwad, sondern beherrschend, erkannte 
er in ihm die rtchere Staf^ anf der man vom Besondam sam AUgeaielnen anf» 
steigt. Anch er bairacbtet die Uasaisehe BUdnng als dn gniasas, nntheilbares 
Ganse. In dem Umkreise dieser Bildung >t Ihm, wie in dem UnendUeben, jeder 
Punkt JUltelpankt, rm dem die Radiea sich nach allen Seüan hin ausbreiten» 
Ton dam der Zugang nach allen TheUen hin geOffnet ist. Ohne Studhrni und 
KenntnisB der anUkeo Kunst und ihrer Bildongmi, kein Varstindniss der alten Dich- 
ter, ohne die Keintniss der Werke, wdche ans dem Prins^ der Schönheit 
entstanden, bleibt der Gdst in denSohriflen der Allen verscUoeseo. In den öffenw 
liehen Vortrigea Welcker*s, die er als Hochlehrar an mehr ab. an ^er deutschen 
Boiihschule gehalten, erscheinen die Kunstwerke als die Illustrationen der altev 
Dichter, — die allen Dichler als die Bcschrdbungen der alten Kunstwerke. • ■ 



•MAifben ' dieM GedMkea der BestMigung , so wtrden ^"Inndgebnngai 
dM- In-'uui 'Arnkmimf an' 1^. 'OtMier , den Tage, aa' wdkduar fiMfclf Jdm 
dw rtaiwuiwhaa Wlitotmkeit Wetekot'i frlc mn afadt ^flki' taugen; Mr 
seugen worden die «ogezwungenen, henliclieo GIflekwflBaclw und freie* Gakei 
der Hocheekil»- «id der Süd» Braa, der gronea KMae ym ^alera, ZuhA- 
ren, Freuideii «od Vcrebfeni aw alln Theilen Deätoehtandif die frtidig« 
TlieibialMM^ weldie diesen Feale^ nieht Mos an den Ufoni dei Rlieiaesj eondem 
«n^ en den IllSm dar Tlienae «nd der Sein», an der Uber wie am Elisraa vnd 
KepUara» gewidMt wirdi 



Zm UeMMndar ErlnnanMig an diesen Peetlaf, kalte der Vorstand desYeraina 
voB Allertbamefreanden In den Rbeialandeo, welcber an dieaem Tage mil dank« 
barer Verekmng in der Reibe der GlOckwOnschenden «scheint, den BescUnss 
feffust, Abbildung nnd ErklAmng rOniacker Phaleri, eines köehst seltenen Denk- 
mals rOmiseber Voradt, das jOngal an den Ufern dea Rheins gernnden worden, an 
flbeireichen. Weiehee Denkmal wAre geeigneter dean gewesen, ala Bkrenaelekaa, 
die der rAndaehe Imperator Hkiaiilkiflseh« Tipfarkelt and Verdienet ▼erllehsB 
hatte, Belohnnng fOr die Vergangrabeit nnd Sporn an emenlam Streben f Der 



•dAMte Mot Irt alebt dtotjenice, der «tVwgaiigMhilt telf«to« ahenMiwil, 
•Mdmi dMjeiigt, der, indea er die Yeifngeikeit krOit, tigleick n neoea 
Bmte, n leaer Thltigkeit, wie im ueeren flfteUidbei Felle, la die Sdrae 
geflocktea wird! 

Der AidUbnaig dee gelbwUB BeediliMee, Jeaee Dealnel eli Feelgebe n 
fberreieheii, steUlea lieh mflberwindlicke Hiodeniue eatfefea. 

Jelst ereehelBt ia Aeftreg» dee YonlMdee elleiii ud Cime Jeae Pfceien 
die Deallilly eiaee DeokBab, wekbei alte aad aeae Zell Teribladel, wdekee 
ariitea iaae steht swiflchea elter aad aeaer Kaaat, eia Dealoael illefter rlMiai- 
sdMr Bildnag I 

Weaiger dareh die Zelt gednngl, aad weaa «e aae gdaafea leia aird, 
die fehdiaaiMTolIea Sl^alptaren ea deai Dealnaale la Igel sa eathlülea, kein 
wir den Fortele laBeaiagen, aeaeBeHeehtaageaiB widaien aad eeiae Bedeutaag 
ia wdt beUeree Lieht nUea aa kAeaea. 

Boaa, dea 5. October 1859. 



Im Audnige des Vorstandes des Vereins von AUcrlhumsfreunden in den Rhcinlanden. 



Von allen allen Baadenkmalen am Rheine ist keines so rMfaMlhaft, ab das 
Porlnl nolien dem katholischen Pfarrhause und bei der Kirche zu Remagen. Die 
römische Siiiilc zu Igel hei Trier, eines der merkwflrdigslen römischen Denluniilo 
diesseits der Alpen, gehört ebenfalls zu den grossen archäologischen Räthseln, das 
rieh aber immer noch der tUsmg entlieht , obgleich die LOiaog forfwihrend tob 
Neuem Terancitt wird. Aber man kennt doch die uraprflBgliehe Beslinnning dieeer 
SAuIo, man bestiiitint die Zeit, in welcher sie errichtet worden, man weiss den 
Nnmen der rAmisrlien Familie, den sie auf die Nachwelt Iirinfren soll: »nr der 
Sinn der Hilden au dio><'rii Denkniiile is^l noch unenthüllt. Unlifkaiinl aher ist die 
Zeit, in welcher das Portal in Remagen entstanden; man kennt nicht das Bau- 
werik, dem «e arapranglich angehörte, man nicht welchen Platn man ihm 
in der Geschichte im Archllehlnr anweisen soll; man kennt namentlich im Lin- 
dergebiete des Bhelns nichts Aehnliches , nichts Verwandtes and die versoch- 
len ErklAriingen und Deutungen sind grösser als die Zahl der Steine, aus denen 
dieses Portal zusammengenigt ist. Der Eine vermuthel, es sei dieses Thor ur- 
sprQnglich ein Stadtlhor gewesen, der Andere erkennt darin das Thor zu einer 
ehemaligeD, langst Tersehwnndenen Bnrg, md Dr. Hnndeehagen hat ^en Palasty 
den Palast Seonilare erftinden. In den dassdbe vrsprflngllch irfngeRÜut habe. Alle 
diese Ansichten, soweit sie auch auseinander gehen mögen, haben doch densdhen 
Grand, auf dem sie beruhen, nämlich die blose Möglichkeit. 

Und nun die seltsamen Bilder, diese grotesken Skulpturen, was bedeuten sie? 
SlaA rie Zeichen des Thierkreises, wie sie der eine, sind sie Sinnbilder der Iflnd- 
liehen Thitigkeit, wie sie de« andere erklirt? oder sind sie hleses Spiel der lee- 
ren Phantasie eines Baumeisters ? Niemand ist mit diesen Deotnngen tber das 
Gebiet der blosen Vermuthung hinausgekommen, keinem Ist es gelungen, die ein- 
zelnen Bilder dem allgemeinen Gedanken unterzuordnen, das Einzelne im (ianzen 

aufgehen zu lassen. In der zweiten Auflage von Kinkers Fahrer durch das Ahr- 
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thal 0 hebst es: „die Bedeutung des Theres ist nicht ennittelL War es cinal 
Stndtthor und bezeichnete bestimmte Gerechtsame, oder bedeutetes nach Art fran- 
»ösischer Kirchcnportale ktilcndenirtip die Geschäfte beslimmtcr Jahreszeiten?" In 
dem Fahrer um Hhein, ein buch, das einen anderen rheinländischen Gelehrten zum 
Yntmm hat, hdMt es : ^die Deatng dieser Bildwerke ad ein noeh aleht fdö- 
stee Probien der AHerthnnsrorscher'),' undeo tot mai, aaehdem Bun daa gtim» 
Gebiet der Yermuthimgeii dnrehlaitfen *), endlich so der UebetBeagang gekommen, 
das Portnl zu Remn^en (reböre zur Kategorie jener Dinge^ anf welche die Wift» 
senscban ihr non liquet biDgeschrieben habe. 

Wir sind anderer Meinung, wir glauben nicbl, d«ss der Schlassel snr Lösung 
dieeee Rllhaels vOlUg Terlrami ad, wir hallen sogar dafür, dasi er sehr nahe 
Uage «ad, wenn er bisher nieht gefnnden wwden, s» sehreiben wir dieses TOff^ 
nehmlich dem Umstände m, dass man In sn grosser Entfernung darnach gesnehl 
bat. Ehe wir unsere Untersuchung^ eröffnen, theilen wir die Beschreibung unse- 
res Denkmnlä mit, die wir der geschickten Feder Gottfried Kinkel'» zu verdan- 
ken haben *). 

»Dicht bd der Itatholteehen Kirche belndel sich das Pfarrthor ndt der 
berOhmten vnd höchst merkwürdigen Steinmetaarbdt, deren Alter auf die Ter- 

Schiedenste Weise bestimmt wird. Wie sich diess Monument jetst darstellt, bildd 
es einen auf zwei viereckle Pfeiler gelegten Hiill)kreisbogen, der ebenso wie die 
Pfeiler in einzelne Felder eingctbcilt und in jedem Felde mit einem Basrelief 
verdert ist. Da aber neben und über diesem Ibnptlhor noch mehrere andere 
Basrelids gans regdlos in die Ifaner dttgslaMMi dad, gewinnt die Vemratfanng 
Ranm, dass neben jenem Tborbogen zur Sdle noch eine oder zwei kleine Pfor- 
ten, etwa für Fussgfinger, bestanden haben, die jedoch, der Gestnlt des Basreliefs 
nach. Dicht durch einen Bogen, soadera gradlinig abgescblossen gewesen sind. Wir 



1) Bmm b«l Hablchi 1855. 

S) Du Fahret mm Rhein. Zweite Aiiflefe, Benn bei Uabidit 1866. Baedccker'« Bheiareiee S.S87. 
$^ Der Mker* ntarer VM naiMfM, Herr Windedi, ItM» «ta VeraelelMlie 4*r TencbiedeM Wr- 

kUrtutfen angelegt, welche die Seiuckendea luffettelU hatten ; die Z«lil belief lirh unflaoblich hoch. 

, 4} Die Ahr. Uadachalt, GeMsUehl« md VeUwlehen. Vm GMfried KiiriMl. Bern ISiS bei T. Ha- 
Mehi, S. 177.. Um «ehr felueceoo AfcbiManf heeH w » wir vw Dr. HwJei h a gw i, im «dehw Sw ie B a 
du Portal, wie er glanbt. ia Mfaiar «npriBglkkm GuMII wicteifcwfailelb hat Sla Ul M T. lUiekl 
la Beu 1824 crechicaea. 
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iwben alao gn» 41* Nachahaniif lAui rAmiscben Tbores od«r Triamfbogens, nm 
dass die Ornamente viel ca roh und, was wichtiger, viel za foDtastlsch fQr Rö- 
merwerk erscheinen. Dieas führt ans auf eine Epoche, in welcher die deulscben 
Völker noch keiaen eigeoM KaaalBÜl geackaffen hatten, also die röoütfclMn tirud- 
§amm brailatM, Jedoeh aif ilre Waiie mfMlalliltii, Uid 4m m ftnd« «n- 
ttr 400 sldwtach» Kaisern Maachea aaf grtesara Bedantuf Raaiagans hindentat, 
•o bitlaa wir ans dem zehnten Jahrhundert hier eine Palastpforte oder ein Stadt- 
thor vor nns. Dumit harmoniren die Bildwerke; sowohl dem Stile nach , der 
xwar roh doch nicht unlcliendig ist. noch mehr aber im Hinblick auf ihren In- 
. halL Wir sehen luuler Öymi>ole, die auf Jagd, Fi:icherei, Foratbesilz, Weiolwa, 
flb«rhaap4 aiT obvrhfvrliolM Madil Uafraiaea. Eia kawabatar Kriagw^ ait SdiiU 
ud Laaae dealel aal daa Keolit voa Krtaff md Friedaa, ala aackler Bonek ia 
aiaar Kafe stehend anfWcinbesits, ein Mann, der einen Baum pflanzt, auf Feial* 
gerechtigkeit, Sirenen mit Rudern und Fischen, so wie ein Ueiher, der einen jere- 
bngenen Fiach tödlet« auf Fischerei, endlich die vielen ihcils; fantastischen, theils 
wirklichea Thlergeetalten, unter denen Geflügel , Fuchs und Wildsan mit Ferkeln 
äUk baaarUlcfc Mchaa, anfe Jagdrackt; latotarai fal aock klarer ia d«a Jffer 
aa«gedrlakl, der ina Horn atowaad amnl d«B Hoada aar Jagd raiM. Daa Gaaaa 
arklU seinen Abschluas durch die liegende Gestalt eines Löwen, des Symbols 
dar Herrschermni ht, und durch ein gekröntes bflrtiges Haupl mit zwei Zeptern in 
dar Fansl, das auf einem Wagen von zwei Greifen gezogen wird. Wer weiss» 
walcber der Ottonen unter dieser Fignr vorgestellt sein soü?^ 

,nr des Fiwnd darlMMtgaaeUahla ist gleicUUb die nahegalegttaa Fliiir« 
kMe der Sladt liekl aluM IMeaf , da eiek aa Ikteai AiAaa die vetackMa»* 
sten Zeiten nnd Stile verbunden haben. Zoniekal erkennt ein geübtes Auge aus- 
sen an dem nördlichen Theilo der Stadtmnaer, anf welchem die Fandanienle der 
Kirche rabmi, römiacbee Mauerwerk, und in den dicht dabeiliegenden Gärten wer- 
den foffliMkiand RflnamiAnsen gefunden. Der Älteste Tbeil der Kirche ist das 
Sokii; daeeen 6a«i«lka JaM davck elaa laeka Daoka arselal tat; m «nkArl, «ia 
die Rundbofeafettrter dar fleilaaaokiffi aeifw, deai frttkM Müleialtar en. Aft 
der Westseite hatte es ein kraismndce Fenster, welches jetzt durrh den darange- 
bauten Thurm geblendet ist Dieser ist also später, doch zeigt er am obera 
Tkeile gleicblslls Baasive sehr alte Fonaen, wahrend sein unterstes Gewölbe nach 
dir aaf den SaUmilein alekeadan JakrsiaU 1674 erneuert wurde, su welcher 
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SaU «ach das Aeossere des Thurms modernisirt isL Am interasMUttesten nndl 
schfinslen ist der Chor. In ihm begegnet uns auf unserer Fahrt zum erstenmat 
der zierliche Uebergangsstil zwischen der mnd- und spiUbogigen Bauart, dea 
gVfad* 4i» Ahrgegend in ein paar raiiendeii DmiluMlm fenttot h»L* 
So weil Pn>lbM«r Kinkfll. 



Wir eröffnen unsere Untersnchnnar mit der fräse : oli es statthaft sei anzu- 
nehmen unser Portal stehe noch an seiner ursprQnglicben Stelle : es sei der Rest 
eines lenrtArtoi PalaMw, einer MnlArten Berg, oder ob naii nickt Tielmelir an- 
nehmen mft»^ datMlIio sei anderswoher an dieSMle, wo wir «e Jetst eritUdten, 
Torselzt worden? Wer die erste Meinung annimmt, das Portal stehe an seiner 
vrsprQnglichcn Stelle , der darf nicht zuifleich die Behauptung: aufstellen , es sei 
ursprQngiich das Stadtthor gewesen. Denn er müsste in diesem Falle annehmen, 
wag man ohne die deutlichsten Beweise nicht annehmen dürfte, es hätte eine ZeH 
gegeben, wo die Bewohner der Stadt Rcoufen im Wideispnehe mit allem Her^ 
koamen gebant und Ao ardiUektonisch Tsnierlo Sdte Itoa Siadttkofes naok 
Innen, die schmucklose Seite aber nach Aussen hingewendet hatten, denn eine 
andere Lage der Stadt narh d»-r Nordseite anzunehmen , ist unmrteürh. Es 
wird aber nur ganz obertliichlicher Betrachtung bedürfen, um sich zu überzeu- 
gen , dass dieses Tkor nrsprtknglick an dleaet Stalle nicht gestanden habe , dass 
des a m gehe n de Ibnerwerk sn den Sknlptnren in keinem Verklhnlsse sidie, nnd 
das« nehme man die Aeusserung Kinkefs, was auch jedem der Augenschein so- 
gleich zeigt , daf?s neben und über dem Ilauptthore noch mehre andere Basre- 
liefs !JB n z reg el 1 08 in die Mauer eingelassen seien. Wir sprechen den Ge- 
danken aus, das Portal habe ursprünglich an dieser Stelle nicht gestanden, und sind 
der Znslinmwng aller UnbeCugenen , daeselbe in der Nflke ketraeklen, toB- 
kemmen gewiss. Das Ports! kalte nrsprOnglick eine gana andere Beattamnmg als 
die gegenwirtfge; seine Bestimmung war eine weit höhere, bedeutendere; es 
wurde hieher versetzt, weil das Bauwerk , zu dem es ursprünglich gehörte, ver- 
ändert oder zerstört wurde. Man lienuUte die Bausteine des alten Portals zur 
Errichtung des gegenwärtigen Thores, vielleicht um des blossen Nutzens willen, 
TieUeteht anck war anttqnaiisobes nnd klnsHerisekss Interesse dmaft gepaart. Haft 



irarllgto «bar nähr Stataa •!■ nr lltniellaf im TviMb k mImt jitalgw 

Oesttlt BothweiKifg waren, atich diese UesB nan nicht tn Qtmi» filnai Ml IltM 
tto gans regellos, wie Kinkel sagt, in die Maner ein. 

Durch diese Bemerliwig Ober die ursprüngliche Stelle des Fortals ist unsere 
Unt«michung in Ftm filrnaiMi, wir geben weiter, indem wir frigen: Wenn 
mm aber to Portal tnaprtDglkli kaia Sladttbor, kaln Bongthor, katai ScUoas- 
tkor gawarnn» wenn aa aiftngiich nicht die hes^ddaa« Baattnnnig hatte, 4et 
es gegenwärtig dient, wozu denn hat dasselbe ursprflnelich gedient? Dn wir 
keinen Grund haben, dasselbe für einen Triuin|)hl)ogen luu h Art der alten romisclion 
SU halten, so bleibt uns kaum noch eine andere Antwort übrig als die sehr p«- 
jUosBf danalb« aal «nprflnglieli dai Portal afarar ohrMHalai liraha goweaanl' 

Wir ilad vollkaMuai aof dio Aafluhno gaAmt, walcho Ümm GoteilM 
indan wird, denn schon der Moaaa Gadaak« wird sofort auf lebhaften Wider- 
stand stossen. >,Wie, wird man im« entjrepenrufen, wie, diet^es Portal mit ilen 
grotesken Thierhildern von Löwen und Fiii hsen, von kriechenden Wflmiern und 
fliegenden Drachen, von Schweinen und Ferlveln , von Zwittergestalten, die halb 
Mauah aad halb Tbiar, halb flaeb nad halb Vogd find, tob altao aid jungen 
Siroaaa, von alnan Baban ii dar Wainknfe and ataamiigar in Pfnia mt Jagd- 
hund und Jagdhorn , dieses Portal sollte in eine christliche Kirche eingeführt 
hoben ? Niemals, weder in den Zeiten des frommen, xürhtigen Mittelalters, noch 
in den Jahrhunderten, weiche diesem vorhergegangen, hat es Christen gegeben, 
die eine Kirche bauten und zugleich so leichtsinnig waren , das Portal an dar* 
aelbmi mit ao profuiaii, aagralailtaa, ao anatMsigen, Bildam nn «Amkkim, wia 
die aa find, die wir an daai Portale iiRaaiagen erblicken. Wollte man dennoch 
liei dieser Ansicht beharren , so mfisste man in dieser Annahme einen Beweis fflr 
die Richtigkeit der Ansicht eines vor nicht langer Zeit verstorbenen grossen Ge- 
lehrten, des Orientalisten Joseph von Hanuner, erblicken, welcher an dem Ste- 
fhaiMidaMa aiWian gnaatladia Sy^laala Beweise gnostiaehar Lahre arkanntot* 

Es ist Biehls saltanoa, dasa die Wahrhalt den Schate gaaa widdr sieh hat, 
und dasa daa Wahrscheinliehsla tob der Wahrheit sehr weit entfernt ist. Ge- 
lingt es uns, was wir hoffen, unseren Satz zu bewei^en. so Wörde dadurch auch 
die Widerlegung der Ansichten des Herrn v. Hammer sehr leicht werden , wenn 
dieselben anders noch einer Widerlegung bedürfen sollten, die er über gewisse 
Bndwarka aai glaphaaidafta an Wiaa ausgesproehan hat ' 



c 

I D|e Fnfe nach dem Ursprange des Bösen in der Welt, hat die Phllowiftwi 
und denkenden Köpfe xu allen Zeiten beschAfUgt. Der Versuch, diese Frage tn 
lösen, drängte sich dann am meisten auf und gewann erhöhtes Interesse, wenn da« 
Böse in der Zelt triomphirend anftnit, wenn die Tugend varlianat, verfolgt, in Ket- 
1m geioUafMi wnr^ wlknod dar Btevivieht liah Miner BwImH la wngaMg* 
lern G«iiii«M fnn\^ Die Fnife n^l^ «ii iwnt»? ivohtr 4m fiOw? war dar 
Kern der gnostischen Systeme, welche in 4an ersten Jahrhunderten des Christen- 
thums mit der christlichen Lehro in Ueziehung traten, oder auf dem Gebiete der 
reinen Fhiloaopbie ihre Aufgabe selbslsländig xu lösen streltten. Für die Christen, 

ilokt oUoki «Mmt den gemeioMnaeB Drangaalen der Zeit seufiten, deren 
I«f« dandi die VerfelgufeB, deeen rie anafeaMet umw, Mch «neadlick Tor-r 
Bchlimmert wurde, gewann diäte Frage eine eriMIhte BedeobUf. Ea war flbr 
die Sflf he des Christenthums von hoher Bedeutung, eine Antwort auf diese Frage 
auch vom reincbristlichen Standpunkte tu erhallen, und Johannes, der in seinem 
Evangelium den GnosUcismus berücksichtigt halte, gab auch die Antwort uuf diebe 
Frage In foiiiar Apoiuilypfle , ned dleoea Beek fewoim ob Bedeitung , ala die 
feoeliadie Spekilatton oMbr iMnreflnt, ab BasiUdM (im 1S5), Taleeliaw («n 
140) , Saturninus , die Ophiten u. 8. w. edt ibree fieiliaehaii S^fMenea oeftndMl 
lad in den Schulen GlQck machten. 

Die Apokalypse, oder die geheime OfTenbarung Johannis , besieht luis zwei 
Tkeilen. In dem ersten Theile wird der Ursprung des Kampfes zwischen dem 
Gelen und Bdaen beachiiaheii, deaaaaSdimpkta HknMl vadSide Iii, der Kamiif 
iwtocfcm deoi Liehle nnd dar Flnataraias, awiacken Gett lad oeinen Engeln 
and dem Satan und seinem Anhange. Je nllMr dem Ende und der Lösung , um 
so lebhafter die Darstellung; in raschem Stufengange nimmt der Kampf zu bis 
zu dem grossen Augenblicke der Entscheidung. Die grosse llure wird gerichtet» 
das Thier und der falsche Fropiiet werden mLi KeUen gefesselt und in den Ab« 
giand hinetgea toa aen, Cef aad Megog werdea vertilgt, die Volkeiv woMe aaMr 
dar Benschaft des Selona aelunaeliieB, weiden frei» die Todtaa werdoa gerleUet, 
Himmel and Erde werden neu «nd ein nenea Jerusalem steigt vom Himmel xar 
Erde nieder. Dieses neue Jeraaalea^ der Sieg flbec dos BA«^ bildet den swei^ 
tea Theii der Apokalypse. 

Dieses neue Jemseleei ist die Kirclie, die Stadt Gottes, die civUes Dei. Die- 
iet aeae Jeraaaleai, diaae haillga Stadl ataigt. le» Hlaaial «af die Erda 
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wird Gott unter den Menschen wohnen, er wird jede Thrflae iftii Htm' lAigia 
trockenen, der Tod wird nicht mehr äein, aufhören werfi^n Traiipr, King« und 
Schmer/.. Apokalyiisc 21, 1. 4. Die Kirche ist ferner die sichere Arche der 
Hetlung uuä den Fluthen und Starmen des vergAngUchea Daseifts, die Taufe isl 
Ami Bntt» wdchw ti dtoiv Ibdi« üofikrt, wai m ftkt diiM Afcb«'«at'M 
WtllMflTO direk die flüM« Itr Jalrhmdtito ihm kftnlffltohM flu« tvrlMi» 
* giMMl and Alle aufnehmend, welche Rettung suchen und wollen. 

Diese Arche, diese heiliare Sliidt, diese höhere Ordnung der Dinge, stellt die 
Kirche in ihrem Innern dar. Seiner Nafur nach ist nlles Unvollkommene, Man- 
gelhafte, Unreine , Sflndhafle daraus aufgeschlossen. Der Kampf mit dem Bösea 
in dnoMM iMf aatiftlea, dnnMfii tot in bAM Priosip flb wwto nd gd t um fH 
fei dea Abgmd UMbfMMrtit woffdoL DIefw Prioiip In allmi Mtam OMaa 
mgen \s\ nnf immer aus dem neue« JeruMlMi aUfMcUossen. 

Diis Al)biid, der irdische VViederschein von diesem himmlischen Jerusalem, 
wenn iuidi in unendlichem Abstände, ist das christliche Gotteshaus; im Innern 
bietet die Kunst alles auf, WM den Glanz desselhen erhöhen, was das Höhere 
ndflAehito ventealiehMi, wm draBimel Ii des baiefaiBklM RafeiM Mneh- 
Uehw Begriffe and neMoUkber Kaart keüMehea kennt Aneh in dleati AbUid 
des himmlischen Jerusalems soll alehts Uareiaes eintreten: nur diejenigen, irdoke 
ihre Gewflnder im Blute des Lammes gewaschen hnhen , gehen in diese heilige 
Stadt ein. „Draussen aber bleiben die Hunde, die GifUnischer, die bchamlOMa, 
die Mörder, die Götzendiener und die Lügner I ')'* 



Wir haben hier den Typus des christlichen Kirchenbaaes. Dass mao in den 
frflheren Zeiten in der That diese Idee der Apokalypse bei den Baae der ^ktitU 
Heben lirehen ina kn a iUe tiwken Aasdneke gelnraekl bebe, lefsen 'arfr 
Hot vevane: An Waiibail eeÜet wird Mk aaah ftr A^|anlf«ii^ Oe ilcb aidkl aril 



1) Forii cMtri et vMeld •! kKfUU tl •! IMto Mntal« «I «aal» fii aiwl tl Ml 

■■afc rt —. AfMal. ti, 16. 



dwGcKUchle de« chrirtUekM IMmAmi aUer vwttwit jftttt Wbei, WM 

■H TOller Sicherheit zeigen. 

Aber wenn wir diese Idee auch als eine wirkliche and wahre annehmen 
vroUeo, wenn man ia d«r That ausserhalb der Kirche, auf den Anssenwerkea 
4m MiidM, WMB MD ni dM FortaltA die Kfenpfe mb dw W«lt ud dw 
StanlkUuit, wwu an hier die Liiler hat danteUea woUsn, wie irt laaB dana 
dazu gekommen, als Mittel des Ausdruckes nicht blos Thiere, sondern abenthener- 
liehe Blissgestalten mannigfacher Art zu wählen? Man hütte sich ja anderer 
Mittel bedienen können, um die bezeichneten Ideen hier zur Darntellung zu brin- 
geu, man hätte ja auf die antike Kunst zurückgehen, von ihr die Mitlei des Aus- 
draakm borgen, odar aian huta ddi hiBlorlselMr Charaktera badtoaaa kta- 
MB, va die Lasier aar anaehaaeiidea Erkeulniss ni brisgen? Auf die antike 
Kunst war es anmöglich in dieseai Falle sarQckzugehen, daaa diese glaubte die 
Werke der Kunst seien der Tugend , nicht dem Laster gewidmet. Weil , 
wie Winckelmann es ausdrückt, sonderlich der höchste Grad des Lasters der 
Vorstellung in edeln Bildern widenprichl, so fiaden sieb auf den antiken Denk- 
■•lara keine Bilder von Laalara 0* Hille awa sieb aber der UsloriscbeB Cba- 
laklsre bedienl, hilto auin aar Besdcbnung der Wollust, der Gransaaikeit «.8.w. 
einen Sardanapal, einen Nero oder Tiberius dargestellt, konnte man dann erwar- 
ten Allen verständlich zu werden? Man konnte diese Verstündlichkeit nicht 
einmal durch Unter- oder Ueberschriften erreichen, indem diese in der gewöhn- 
UehenCrdese aasgefohrt, nnleserlich gebliebea wlrea. Aber all teTertheil, dea 
dwGdiraaeb derTUere in der Fabel ha^ hatten die Hiien» aaeh in diesen kllnit- 
liehen Darstellungen. Man nenne den Wolf and das Lamm , sagt Leasing, and 
sogleich weiss jeder wie sich das eine zum andern verhAll. Man sage, um die 
List eines Menschen zu bezeichnen , mit dem Volke, er sei ein Fuchs, und wie 
lebendig steht die List, die Schlauheit vor unseren Augen, in denen der abstrakte 
Begriff blass, sdiwach, bnmer nnlebendig zorOcklritt. Die Apokalypse, das ge- 
hnbnnissToUe Bpoh, in den die Schicksale der Welt nad der Kbrabe offenbart 
sind, zeigte den Weg, den der Künstler hier in gehen hatte. Denn ist es nicht 
das Thier, die Schlange, der Drache, gegen welche die guten Engel kämpfen? 
Sind es nicht Ueuschrecken , die wie Hosse zum Streite gerQslet, die Kro- 



1) WiackalimoB, Vanuck einer Allegorie. Werke Bd. 9. S.41. 
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MB wie Mmehai «rf ikrai Btmfkn, 41» Meiler halee, welche MeeMhm iknUeh 
tiod, die Schwieie heben, wie Skorpionen, sind es niclil solclie H e— eh reekea, 

welche sich nh verwflstenfle Plape Ober die Erde ergiessen ')? 

Für den griechischen Künstler war Homer die grosse, unerscliöpfliche Quelle, 
ans welcher er die Ideen zu seinen Knnstochöpfangen entnahm; fOr den Christ» 
Hehea KiMlIer Int «e L Schrill n Üe SieDe 4m grieeUwte Dlchlen. Und 
Utr fnden wfr gende die TUcrgeetallM, welche vns n elleNvsl etf den Ute- 
stee Kunstdenttmalen der ChrlsMi ciilgtffMtretn: die Teabe, der Fisch, des 
Lamm, die Schlange, der Löwe! 

Aber bei aller Sclbst^tilndigkcit des (Jednnkens , wenlpn wir iiiif unserem 
Bilde AniiUnge genug linden, um das Anlilie, um das Klassische xu entdecken. 
D«r<kber der? lun ridl sieht wndem; denn die eile Fehel het in der KubsI ud 
Poesie der cfarietUdkeii 2Mt nie geas anfgehM. Der vrs|»rtbigliche Sinn und 
die ur«<prQngliche Bedeninng sind allerdings daraus verschwunden ; die alte My- 
thologie ist unter der Herrschaft christlicher Ideen nichts als eine Bllgemcin ver- 
ständliche Uilderspmclie, als bekannte Bezeichnung für Allegorien, Gedanken und 
Anschauungen, fQr die sonst der angemessene Ansdrucli, das entsprechende Bild 
feUen wttrde. Weu Deale «id Cnnaoeiis, wena Spee and Beide sotehe mytholo- 
gisehe VerstdUnnfea gahiaaehea, so wdss jedemaan, dnss sie selliet nicht aa dea 
arspranglichen Inhalt glnnben, so wenig als der Leser es dem Dante g1:nit)t. 
wenn er ihm sagt, dass Virgil ihn auf seinen Wanderungen durch Himmel und 
Hölle führt. Die Dichter wie die Künstler der christlichen Zeit haben daher diese 
BUdor jedesmal fiei bebandelt, willliAhrlicb gedadait and ihrem Zweclte ange- 
passL Eiae Hoaae behilt anoh deaa aoch ihrea Werth aad bleibt im ümleafe» 
wenn der SearerAn, der sie bat sehlagaa Isasea, vom Throae gestossen aad 
aüt seiner Dynn^lic auf immer davon aasgeschlossen worden, 

Jedernuinti wei.ss. mit welch glühenden Farben die Stadt Gottes in der 
Apolialypse geschildert wird *). Die Manem sind aus Edelsteinen; Jaspis, 
Chekedon, Saphir, Sardonyx, Chrysopu bildea die GraadsMae; die fltrassea 
der Stadt siad Gold» die Thore Ferlea. Wie die geheime OÜBabaraag aas das 
lanere dieser Gottsnladt hsachieibty so gibt sie ans aach eiae VorsleUaag tob 



I) hf\»l. 9, 7. 
t) lapMel 21. 
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jenigen, welche ihre Gewinder in dem Bio!» da Lmmdm gewuehen haben, ge~^^ 
hon ein durch die Thore in diese Stadt. Aher drnussen, so heisst es daselbst, blei- 
ben die Hunde, die Giftmischer, die Schamlosen^ die .Mörder, die Götzendiener 
und die Logner'). Werfen wir einen BUcIl auf den lileineren bogen au dem Por- 
tale der Kirche m Uaden, ee «rbUoken vir des Heeen, des Repriiaetanlei ,d«r 
Geilheit» den HttHd, des Bild der SeheodoaigkBH, des Sehweii, dee Bild §§uh 
lieber Trennong von alleni flohett- wd Göttlichen, das Bild des Menschen, der 
ganz in der Materie untergegangen : wir orblickee den Uracbeil, die ^ll)eilgei| 
die Lüge, das Prinzip und die Quelle nllcs Bosen. 

\Vir hubeu bereits nachgewiesen, dass die Tbiersjnibolik bis in die ersten 
Zeitee dee Chriitenthimw hineefreieht; diese SynhoUk, enf der wettealeii Beiisch- 
liehee Gnuidbge bemhend, hat lieh aneh des Mittelalter Undinreh erheltee; — 
sie wurde lebendig erhalten durch das allegorische Eleoeel) welches in der 
h. Schrift herrscht, 'ein Element welches nuch in der Auslegung sein Hecht be- 
hauptete, und von diesem Funkte aus in die verschiedeueu Gebiete ritr iiuuäl- 
vorslellungcn überging. Die Liebe für solche Darstellungen bemächtigte sich 
eelbel dee gewfthnliehen Lebens, uid wie Alles, so lof die Mode aaeh diese Aft 
Denrtellangen !■ ihren Kreis und meehte sieh dieselben dienstbar. Wir besIlHii 
eine Strafpredigt yom h. Asterius, welcher im vierten Jahrhunderte lebte, ans 
welcher wir ersehen, dass die vornehmen Christen damiils kostbare Kleider tra- 
gen, in welchen Bilder ans der h. Geschichte dargestellt waren. Auf diesen 
hostbaren Gewändern sah man Darstellungen der Hodortt an Cana in GaliÜa, 
dee Giehihrtehlgen mit seineni Beltei, der Binderin nn den Füssen Jesn, des La-« 
nams der ans des Grabe herrorfaAnnt n. s. w. Andere, nieht so hirehUeh ge-* 
sinnte Zeitgenossen des h. Aslerios tmgen statt dieser heiligen Bilder, Bilder von 
Löwen, von Pantheru, Bfiren. Sternen, Hunden. Waldern. Felsen, Jägern in 
prichtigen und perlenreichen Stickereien auf ihren Gewändern. Sic erschienen, 
wie Asterlns sagt, gleich bemalten Winden auf den Strassen uud die Jagend 



1) Fori» c«nc« et veorfici el impudici et houiiciilte el iduli« >rr«icnlrs et omaii qui amtl et (acil 
nendaciun. Apocalyp. 28, 15. Das Wort Ca Di«, Hnad, weoiil der MobamedUM j*M RMh 4to ChritMa 
beteichoet, war dea JodM im tbalielwr WaiM («IMf. Cm« gmiM ludwi 4lMra* mfuni twiwiiiBi. 
Aaguiliau« iu p*. 5tt, 



4i«f UuMo Tflrwonöeimd g»awi ArtiAifc : MchO ! Auf dem sweilen aUgwneiMa 
fiMUm IQ HM wum 'Mke TVr Mrnvi» «te SchieliMa I. Mlai y mg o ». 
wrieher wo die Ktte de« fAnftea AilirhmdOTlt Mto, !■ welefcem or dtft 

Aafrage eines Prüfekten, des Olyinpindorus, beantwortete, der eine Kirche, die er, 
itt Prtifekt, erbaut iialte, mit Gemrilden wollte aassohmficken und welcher in 
den Innern der Kirche «uf der einen Seite Hasen und Ziegen wollte darstellen 
laaaeu, wekhe von Jigem Terfolgl werden, auf der andern Seile FiscIiOT, we^ 
che Bit Ikrea Natara Arlei Fieeh« au deai Meere dehea and aB*a Laad 
Irafea *)• Wir flanben dem Olyaipiodon» es schuldig n aaia, ansaBehnen, 
er habe dieae Scenen nach nur im allegorischen Sinne geflMiat, indem er 
vnter dem Fischfung sich nn die piscittoros hominam erinnert habe. Jedenfalls 
ersehen wir aus dieser Anfrage, dass man in jenen Zeiten nichts Anstössiges 
darin fand, Thierbilderanch laden Klnhaa darüallaa aa laaMa. Boaibdai VlII^ 
welcher swiadieB dea Jakraa 1«M— 1808 aaf das pipatiidMa Stahle aaai, be- 
aua kaelbare Kirchengewinder auf ireMaa Adler, Greife, Papagei««, LAwea 
a. 8. W. fa Gold gestickt waree*). 

Wir glauben hiermit genug gethun zu haben, um die Bedenken r-u lieseitigen, 
welche nan von dieser Seite nnserer Erklärung des Portals von Kemagen ent- 
gegeaalellea koaate. Daake naa M die haidea Bogaa das Parkda aa der 
Kirche toa Liadea wlraa, weil die ffirehe etwa aenMM, aa aiaer aadera 
Stelle wieder aufgeführt worden, so wfirde man es aieht habaa wagen dOrfen, 
ZH behnnptpn. dieso Bildwerke hätten Je den Eingnng zu einer chrisllichen 
Kirche geschmückt! Man Wörde mit dieser l^hnuptong auf den entschiedensten, 
nicht zu besiegenden Widersprach gestoäsen sein. Jetzt springt die Sache von 
Mihat ia ^ Aagaa. Waaa wir aaa atil daa Portale Tca Reaaagen aieht ia 
danelbeB glttcUlehen Lage aiad, an die BichtlgkeU aaaerer Aaaieht gkiebam 
mit einem Zuge beweisen aa köWMO, so werden wir sie doch spller ehaa aiaea 
Widerspruch iü fürchten, eben so sieher nls die richtige darthun. 

Indem man die Thiere auf diesen Denkmalen zur Darstellung benutzte, hatte 
man nicht allein den Stutzen, die anüchauende Erkenntniss dadurch aufs voll» 



1) Aiieriat, hvailit 4e 4i*ile at Laxaro. 

2} FUrtluin, cell. cnrc. tm. Vf. p. T86. 

Si UUMt «Mmsltai Mpn i «laMiri f, 80B. 
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konunenste zo fördern, auch andere Vortheile waren anf diesem Wege zu erreii» 
cten. Dieee Bilder an 4en ehrietiiokM KhrebeB ktHMi. Bichl Um «ian MkM- 
ÜmImb, ato lultM neb «iMi nonUiehMi Zwmk* 9uä Ist «s alMr -fllr 4«l 
Henacben, der sich far den Herrn der Schöpftng' hftU, dessen Fasse alle Thiers 
unterworfen sind, beschämend, vernichtend, wenn er die PniroiErative der Freiheit 
welche ihm eigen ist verscherzend, sich zu Ihierischen Handlunf^en seihst herab- 
würdigt, wenn er sich im Zustande der Unfreiheit, in dem Bilde des llun- 
dai, det 8chwriM6B n. t, w. wie in Spiegel eritaml, nd waam ihm Min eif «dm 
BHd te M aliMteMkaiidcr Gaatalt eatga|ttatrltt. ladam die Moralische AUMA 
so erreicht wurde, wurde die AstheUache nicht aersUH In unsern Bildern ist 
das Sdndliafte. (ins Dflmoni<!che in das Thierische versenl^l. wie die Teufel beim 
Danle. Das Dämonische, Verworfene, bleibt darin verständlich, es wirkt ab- 
hchrecl^end, ohne widerwärtig und eckelhaft zu werden. Es macht einen andern 
Eindruck, wenn das VerworfiMie in der ThIerhUdtnf, ind einen nndem, wenn 
M unmittelbar im HeaBofaen nur MmAmmag konunt, und ein antiker Satyr .macht 
bei aller Ausgelassenheit nicht dm Mkeln Eindruck, den ein Bauer der flamin- 
disiheii Sthulc macht, dem die iremeinsle Verworfenheit zur andern Natur ge- 
worden ist. Der Satyr ist der menschlichen Sphäre enthoben und die Menschen- 
würde wird in ihm durch das Gemeine und Niedrige, was in ihm zur Darstellung 
kononl, nlchi besudelt, bi der splleren Ztm Ist man von dieaem GcMtse auch 
in den Sknlptnra an den chriatlidhen KirehM abgewichen, , indem man mit Ver- 
letzung des ersten Grundsatzes der Kunst, das Eckelhafte auch eckelhaft und 
widerwärtig darslellle. Die Bilder an unserm Portale kommen zum Thcil auch 
auf späteren Skulpturen an und in den Kirchen vor; hier aber werden sie immer 
deutlicher, sprechender, sie schlagen nicht selten in ihr völliges Gegentheil um, 
and bähen Wale KnustgescbieblMcbreiber in die Nethwendigfcdt veneist, an be- 
weisen, dsM dIeM Bilder keine Mvoleii, keine wolUlatigeo, keine nnaftchtlgen 
Bilder aden, wodnroh dM Heilifthum entwaibt wflidel 



Heber die KIrebe m Crossen-Linden in Oberhessen, deren Portal die neben- 
ateheode Abbildng ntigl, hat der Prot Or. Velentin Klein eine eigene Schritt 
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heraasgeg^eben ')• 1^"^ gebührt das Verdienst auf dieses mcrkwQrdife Bandeak- 
mal ia weileren Kreisea aofmerksam gemaclit lu babeo. Seine höchst fleissi^ 
Sekilft Mic fc aa l aicb teok .sa froM« CMahiwnkiii mm« waä ktkmmu «• 
mfriehUff, wann wir die tdb Uuii fo f o lwiw» Eridai'nua tni DeatngMi aaU 

stens nicht so den ansrigen machen Uaiea. • Dk> D«vtang sAmmllicher Bilder 
dieses Portals lie?l »usserhiilb des Kreises unserer gegenwärtigen Aufgabe, aber 
den Schlflssel, welcher diese Räthsel aufschliesst und zugleich Licht Qher 4»B 
Portal zu Remagen verbreitet, wollen wir hier mittbeilen. 

In dw Mit B. 8 beMiehnelM totigen MttUMtlfnr nii «ine» ScUliMl m 
Unkmi Am und einer FesMl in der reeklen Hand, erkennt Herr Profeasar Klete 
„wie sich ohne allen Zweifel herausstellen werde'' den h. Petrus; und so scheint 
es allerdings. Aber dem Herrn Klein ist es nicht entgangen , dass dem Apostel 
der Heiligenschein fehlt, und „vergebens bat sich derselbe, wie er S. IIU sagt, 
bemOhl in Bildwerkmi nnd Beachreibangen ein uingenartiges Werkneug al« At- 
tflbat des Apoalnb wtadamfindan*'. Wir erkMuma in diatar Figur aiakt dan 
k. Palms, wir f&kren sie auf die Apokalypse zurQck, nad arkaaaaa darin da»i- 
jenigen, der den Schlüssel Davids bnt. Qui habet davem David, qni aperit et 
nemo claudit; cliiudit et nemo aperit'}. Dieser llaun. der den Schlüssel Davids 
hat, steht in der Ndhe der Thüre, am Eingänge in die tioltesäladt, und es beisst 
wuniUadinr daiauf in dar angMrtaa Siriia dar fabdaan Offaalarung: cni dadi 
earau ta oatiaai apailulil Der k. Patraa atakl nieki ver dar Kireke» aondmi ar 
atebt in der Kirche, er Terschliesst tob innen, nicht von aussen ; er wird stets 
nit kahlem Scheitel dargestellt, hat zwei Schlüssel , er löset und bindet; diese 
Figur bindet nnd löset; die Fessel ist in der rechten Hand, der Schlüssel ruht in 
dem linken Arm; neben ihm ist der Drachen der gebunden, in die Fessel geschla- 
gaa wird. 

IMa aaf dar aalfafaagaMlsta^ Saila daa Partak dar unrifaB aatapraebanda 

Figur ist nach der Deutung des genannten Gelehrten der Evangelist Matthäus. 
Die Figur die wir hier erblicken (n. 3) srebl zunlck auf das Evangelium Matlhäi, 
aber sie stellt den Evangelisten nicht dar. in diesem Evangelium heisst es in 
der bekannten Stelle ;5, 10. 12, .,die Axt ist bereits an die Wnrael des Baumea 

1} Di« lircb« M GrMiaa-Liodea b«i Gicxea in UberhcMcn voa i. V. Klein. Gi««ca 1867. !■ 
CmmMm 4«r Uckw^tefctD WaMmaOmt' 



-fte*tet;'fdle WurfschauFel in seiner Hand erhoben um seine Tenne au Nkii> 
fn*l Worte deren Süia and Bedeatong hinlanglidi bekaanl iM., •■ . 

> Alf 4« -ffbOan dtam PoMytaiMrUickra wir swai groase, ninHlds TUwi^ 
•MMf thllimm'i'4vt tim MI» «hiXM In tOmm Mt g mfmi &a Radiw, der tmian 

lauert aaf seinen Fang. Durch den Löwen, das Sinnbild der Macht und SlArk«, 
wird der Teufel symholisirt. „Euer Widersachor , der Teufel, fehl umher 
wie ein brüllender Löwe und suchel. wen er vor^ichlinge. 1 Pelri 5, 8. (Jogen 
die Gewalt dieses Löwen ist nur ächutx in der Kirche; er übt seine Gewalt über 
diejenigen aus, 4i» dnuwii sind, an«! ^Mwegea faden wir il« Her wie aller- 
wirlB tor der Kinih^ M» Bligsafft io die Kirehe, dargnMellt. Hier» vor der 
nrobe ist sein Gebiet, hier flbt er seine Macht aus: und wto der Ldwe Im der 
Tierwelt als Kfinit: nnd Hprrsrhpr der Thiere über alle hervorragt, so tritt er 
auch luif ireisticrcm Gobiele vor der Kirche a\s princepe beios saeculi} als First 
der Finslerniss über uUen anderen Dämonen liervor! 

Oer gelelirte Mtailielie AreMog« (Manplnl berichtel, dew la arallen Zeilen 
«t den Pfortee eder PMIelea rOaiiscber Kirohen das Mi dee Löwen dargestelh 
fewesen sei '). Ciampini der uns Abbildungen dieser Iidwen gibt, war überzeugt, 
dass dieselben nicht Mos zur Zierde gedient hätten, sondern, dass sie eine 
symholi^che Bedeutting hatten. Welche Bedeutung ihnen aber beitulegen, vcr- 
nocbte er nicht zu sagen. Auf jenen römischen Bildern ist der Löwe mit einem 
tum» oder Rdt eilen Selumfe deigeeteOt, aaf weleliev er eeiae Taben legt, 
'öder Brit deai Ki^fe eioee LanaMt, -roa den der Qbrige Theil vecaelirt iit, eder 
aril daen Heasellea, Mr twiaehen aaiaen beiden Vorderfassen ruht. Nichts kann 
klarer sein nach dem was wir voransgeschickl haben, als der Sinn dieser Dnr- 
Btellutiüen , nichts verkehrter als in diesen Löwen das Bild der Königlichen 
Macht, der Grossmuth und ein Sinnbild des Heilandes selbst zu erblicken! Das 
klesM olMültiri dia Fhuiamiis Ar Lieht erkUml Zwei iaMondeile tiad vor- 
■foseeB ' teil ÜHnapinr VlltiMBilaBgen atedeneluieb aad Iwkaanta, er wisse 
^icht was jene BHder bedeuteten. Nnn aber finden wir bei Herrn von Caumont, 
dem berühmten Archflologen Frankreichs, die folgende Erklärung dieser Bilder. 
Le sphinx, la chitndr^ et le griffon, dont on voll des representations si nom- 
breases, sor nos egUses byzantines, avaient äle adoples par les chrStiens comme 



1) Vatan amnMato p. I, ^ 89 «■« »■ 



aice qni a fail placar k TeBlrtedes iflises d'Ilalie «t 4e quelques ^glises de Frano^ 
eea lions dont j'ai deja parlö et aaxqiiels on sapposait le pouvoir (Pelui^ncr les 
ennamis invisiblea, oa de paralyser leur maaTais voaloir*).*^ Wir würen sehr bor- 
gierig, zn sehen, wie Herr von Caamont sich stellen wollte um den. Beweis ftt! 
disM Amifthl ummen, wie «r es enbiifiii woHle mw/sn hvwfSamt Mm 
Christ«! je dem GHitf derSphynx, der Cbimflre und den LOvwdit Hjfift «ife^ 
B^rieben hfiltM, ihre unsichtbaren Feinde, die bOsett GaisKT Wl WrtreUwiiOdar ihlW 
AllSchläg^c nnschfidlich zu ninchen ! 

Uier tritt die kunslgeschirhtliche üede«tung des Portals zu Remagen uod zu 
liodan mit uMitr &Uirung sogleleh sehM iiV LkbL Ab haidtit PortalM i»< 
MickeB wir den LAwea, dea EOnig dar TUere ind te Bilde dm Untf der Di4. 
nonen in BegMlng seiner Getreuen. An deo Settern Denkmalen der chrisl^' 
liehen Baukunst verschwindet der Cyclus nnserer bildlirhen Darslolluntr, dio 
Thiere, Schlangen und Drachen werden vermissl, aber der König der dämonischen 
Schaar bleibt auf seinem Posten. Eine ganze Heibe solcher Löwen an des Por- 
tain der späteren Kirehea aifcaweisee, würde tüa» leiehla AibdH «dn. 8e «u 
kBekes wir den LOwen en deei Portale der im sfUronianleehen Stile in*s Jahr 
1S06 erbaolen merkwlrdlgen Kirche zu Boppard, se an dem Eiagange zum Dome 
in Rpirenebnrg', wo er zweimnl in der Stellung einer Katzp, die im Verstecke 
auf der Lauer lieg:t, dargestclll h\ ^) , und iiier hat man in den nr^xsten Hissver- 
stindnissen befangen, den Teufel zum Dunipförtaer gemacht, d. b. muu bat deu 
Widaraeeher Gat^ «ad. seiner lifche mm PfMner det- 8ladt Gettea ganmchl, 
deren Tlnre er anf immer twschliesean mAckle! Aack der WoiT, wie am Elm* 
giage zum Münster in Aachen, findet an dieser Stdle seiae Deutung. 

Wenden wir unseren Blitk auf den grösseren Bogen nn dem Portnle von 
Linden, so erhalten alle Bilder ihre Bedeutung durch das Bild dei^ ritzenden 
Weibes in der Mitte des Halbkreises. Et roulier, quam vidisti, est civitas magna, 
qnae habet reganm super reges terrae. Apacal. 17, 18. Die dTlIas dei wird 
stets der civltas hnlas saeeali entfefsafesetst, die enitere wird stets voa der 
letMerea beklmpft. Diese irdisehe Stadt ist ia dam Weihe dargestellt, welches 



]} HMoir« de rArchitaclDre relig. p. INI-.' 

8) luMUlar ia occall« velal Im ia «pciaaca «oa. PmI. 9, 17. 
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die IbmeMk tter die KÜMge vnd FtnüB Anw Evde hM. Alle AeM FlntoB 

sind in langen Kleidern dargestellt, dem Zeichen ihrer Warde, alle sind bewaff- 
net, als solche, denen das Schwert der Gerechtigkeit zusteht: sie charaicterisirea 
sich als Könige dieser Welt, als priocipes buias saecnli, durch Mord, Unsacht, 
Prachtliebe und Zaaberei. 

Man wird fragen, wie dran die betdw Wagra in diesen beisbogen in dieee 
DevUing passen f Wir wollen gleieh daiaif erwiedeni, daae dieee beiden Wagen 
PharaoBwagen, corras Pbanenis sind. Der Teufel hat drei solcher Wagen, mit 
denen er auf der gnnzen Erde umherzieht. Der Wagen der Woüusi hat zwei 
RAder: Völlerei und Weichlichkeit; er wird von einem unbändigen Pferde, dem 
Sli^el des Fleisches gesogen; auf dem Sattel der Wollost sittt die Eigenliebe; 
sie iiet nun Zigel die Anrnth, niid sem Staehel ^eilaebe) die Begierde. Der 
Wagen des' Stolzes hat zwei Rfider, die Einbildang and die Frechheit; das 
Pferd, welches den Wagen zieht, ist das Verlangen nach eitlem Ruhme, auf dem 
Sattel der Schmeichelei sitzt die Weltliebe mit dem Zügel des Geitzes in der 
einen und dem Stachel des Neides in der anderen Hand ') ! Vielleicht ist dieses 
Bild den platonisehm von der Yenninlt nof den Wagen nachgebildet, jedenfolls 
Terrtlli die Deotanf des Wegens die alte Zeit ans der sie herstaannt, und die 
wir anf andere Weise naehweiam kdnnlen, wenn hier der Ort dazu wAre. 

Dieses sind nur Fingerzeige zurDeutun<^ der Skulpturen in dem Portale der 
Kirche zu Linden ; der Gegenstand, worauf sie .sich beziehen , schliesst durch die 
Wurte der geheimen Offenbarung 11, 2 ub : Atrium aulem, quod est furis tem- 
plnm, eilce foraa. Der VbAof des Tempels, das Portale, gebort nieht inm Tem- 
pel» es Ueibl dransa« vnd wird nldit g eme sse n. Atrfami,' sagt ein alter Erklä- 
rer der Apokalypse aus dem 8. Jahrhunderte, der durch seine Streitigkeiten über 
den Aduptianismus bekannte spnnisrhe Prej^liyler Beütns . atrium enim quod est 
ad ianuam templi, ad templum videlor pertinere, templum tarnen non est 



1) S. Opcrm «. BerMrdi tom. UU p. 976 ia Caiilic« CtoHMtHB. 
S) Siscif BmQ preibylcri HUpani in ■pocalypiio. HMrili JTBti 
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Wir geben an die Erklärung der Reliefbilder an dem Portale zu RcningaB. 
Wir sollten eigcntlicb <nit der Deutung des Löwen heginnen. Allein da er 
an dem jetzigen Port^ilc selbst nicht seine rechte, ihm ursprüniflich zukom- 
meade, Stelle gefunden hat, so nimmt er sie auch in unseren Uelrachtungen 
idcirt da. Satae Stolle eiitsiinch vrsprangUch derjenigen, welche die beide« Lö- 
wen nn den Portale der firche n GroMeo-Linden einnehmeB, nnd da sein Sei- 
tenstflck zcrtramniert worden oder verloren gegangen, so konnto er srfne nr- 
sprflnfrlirlH! Stelle iui dem jetzigen Porlnle nicht wieder einnehmen, sondern wurde 
an einer andern, beliebigen in die Mauer eingelassen. Alter noch hat er das Maul 
geöffnet : quaerens quem devoret ; noch liegt er auf der Lauer und zeigt uns seine 
usprOngliehe Beetfanmug, Aber die wir nu oben berrits UnlingUcb Terforeitet 
haben. 

Indem wir uns mit der Erkifirang der einzelnen Bilder beschdftigen, er- 
Affaen sich uns links und rechts, von allen Seiten Nebenwege, die zu andern 
christlichen Baudenkmalen und Skulpturen fabreu; man wird versucht sie zu ge- 
ben, wdl sie flberall Dinge bieten die snr Betrachtung einladen, und weil so 
maBches MiasirersUlndniss, so nanebe Msehe Dealnng dort an beriebtigen isL Wir 
werden uns nicht ganz ttberwinden kSnnen, hie aad da eiaen und de« aadeni 
dieser Wege mit ein Paar Schritten zu betreten. 

Links vom Beschauer (n. 1) erblicken wir eine weibliche Figur, jugendlich, 
unverbaut, oben Mensch, unteu Fisch und Vogel, mit Vogelfüssen und mit einem 
FiaebscliwaBi aad mit elaen Rader In beiden HAadea. 

Niebia isl schwieriger ab dioDeatnaff dieaer Fignr, wenn wir anaera KoaaU 
geschichtsschreibern glanboB. Wir lassen einen derselben reden, nm den Staad 
der Untersuchung gleich anzugeben und nm den Ansehein nicht zu gewinnen, als 
wollten wir übertreiben. Gnily- Knight, dessen Werk über die Entwickelang 
der Architektur vom zehnten bis vierzehnten Jahrhundert, von Herrn Richard 
Lapains ia*a Dealsebe Absiaalal wetdea'), drtekt sieh hierAber also aas: ,Aa daa 
SAalaakBAafBa darlDrehe sa MoatvUllera bad ich niehe Pigarea aad aatordiaaea 
eaidaekto ich das Heerfrüalein''. ^BI Atter OberBlitter'' fAbrl Herr Gally-Knight fort, 
yhal OMUi mit Versachen angefOUt, die Bedentaag dieser Bilder sa eatdecken und 



1) Uiptig 1841. 
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zu erläutern. — Wnr es ein Sinnbild? War es die von den Bewohnern des 
Nordens einffefilhrte Dars^tellung einer Gottheit des Nordens? Oder war es eine 
blosse Verzierung, den belvunnten Sirenen des klassischen Allerlhunis nachge- 
ahmt ? Alles, wu sieh behaapten Iftsst, ist, dass das Heerfrtalein oicbt vor d«a 
ElnfoU der nArdUcbea Eroberer als eine Venieranf In ehristUehen lürebea s« 
finden ist. Mehr als einmal benerkle ich es in den lomfaardischen Kirchen Ita- 
liens. Es kommt oft in Frankreich vor. und der Verfasser des Buches: la Reli- 
gion des Gaulois, ist lu beweisen hcmfilit, das Mcerfriliilcin slelle die Göllin 
Oouava, die himmlische Venus der Gullter und der nurdliciiea Vuliieröchuflen dar. 
Die hinnulische Venns ward unter dieser Geslalt von den alten Syrern und Ba- 
bylonlem verdurt, nnd das ist niebt der eiasige Gmnd, der die Vermnthnng in 
bestitigen scheint, dass die nördlichen Völker ihre Gölterlehre, obgleich auf Unii- 
wegen, von Süden her erhielten, noch ist das Meerfräulein die einzige Spur von 
Zulnssun«? heidnischer Andeutungen in christlichen Kirchen. Es gehörte zur Po- 
litik Honiä gegen alte Lieblingshilder der Neubekebrten nachsichtig zu sein, nnd 
da alle Attribnie mit glöcheai Rechte dem all^igen Gelte snslehen, so konnten 
sie ebne V^etsun; der neuen Relifien bribebalten werden. Ob aber das Keer- 
Irfnleltt eines derselben, oh es eine RAdierinnerong, dl es eine bUwse Venle- 
mng war, will ich mir nicht anraassen zu liestimnien •)•" 

Wir wollen uns nicht so weit von dem Meerfräulein herumführen lassen, als 
Herr tially-Knight hier davon herumgeführt worden ist; wir wollen vielmehr gleich 
erkliren, dass 'wir in nnseran Bilde nnd in den entsprechenden Bildern an den 
IQrehenporlalen in Italien, Frankreich und wo sie sonst TorfcMnien nOgen, Meer- 
frSolein, Sirenen erkennen. Die heilige Scbrlftj das Hittelalter and noch mehr 
die dem Mitlclallcr vorhergehenden Jahrhunderte kennen die Sirenen so gut, wie 
man sie Jetzt kennt Einer der spateren Schriftsteller beschreibt sie uns als 
Meerweiber, welche die Scbiffer durch Gestalt nnd Gesang bethören; vom Kopfe 
Ms sam Kabel sind sie wdUich gebildet» haben aber scbnppige Flsebscbwame 
wenüt sie stets bn Stmdel Tenleekt sind*). In der miHelalteriichen Bearhdtnng 



1) Gally-KBight I. r. S. 147. 

2) JeMiw 13, 82, Mich.l, 9. rMlm.43, 90. AmbrMiiM flnmMo ia rMlm.48, Mft: Deut«« SiraaM, 
qnarum lecundo et l«riio mentioaen feciltcriplara diviaa. INe Valfata f ciraacht den Aaadniek Sircae nr aimal. 

3] Anonymu«, de noDJlrii rl belluii p. I. c. 8. bcrauiigrfrbeD yon Berger de Xivrry ia Tnd. I*r«- 
(•l9g. r»riJ 1886. Vgl. npnr, Mytkol«(i« dar ckriMl. UumH, I. S. 882. 2. A. a. a. 0. aSS. 
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d« Physiologw Im Bpiphanlu Mum die SinoM alMmhlb ÜMTwelber, dto 
durch ihren stsMii Gesang die ScUlw Uosrhen ; diese seUafan davon ein und 

werden dann von den Sirenen get&dtet. Wir brauchen die Eigensrliüflen der 
Sirenen nur auf dns Gebiet der christlichen Anschnuun? zu Qbertrageo, Uffl das 
Sprechende in ihrer Uarstellong an dieser Stelle zu erkennen. 

Wir erblickan diese Sifeae tot der Kbrehe; aie Teriocitt die Heuche«, liall 
sie ab TOB dan EinIrUto in die Kirche. Sie lut eia Ruder, walehea aie nlt bei- 
den Händen hfilt. Was bedeutet dieses? Dass sich auf dem Wasser, auf deoi 
Meere heHndetf dass sie dnmuf iuij^ijeht , die Mensrhen zu hethören. Nun aber 
ist das Meer ein liekimnles christii* lies Bild des Leiiens. evvisr einerlei und un- 
aufhörlich veränderlich, selten ruhig, meist bewegt, oft stürmisch, und in die- 
sam Meere der Bitlerl^eHeii, wie die cbriattiche Aiaebamg aa bea^dinet, lUrt 
die Arehe, die Urcbe ab Relingshaas einher, am sie heran nderl der Bdse^ 
der Widerchrist, alle KQnste der Verfahnin^^ anwendend, um die Menschen ab- 
zuhalten in diese Arche einzugehen ' l In dieser ThAtijrkeit erblicken wir unsere 
Sirene vor dem Porlaie, an dem schmalen Wege, der in die enge Pforte fainein- 
fllhrt»)- 

Wie in der Deolnng der PIgnr selbsl, so Ist aan bei fasi allen ihren modiScir- 
tan Darstellnngen «nf Irrwegen gegangen, nm tn ihrer Deutung sn gelangen« Zn 

Cononlt, im Departement Haine -et -Loire, finden sich Bilder von Sirenen nn 
allen Kirchen, welche in jeder Hand einen Fisch halten: an einer Kirche von 
St. Michel du Puy erblickt mun zwei Sirenen, welche in der einen Hand einen 
Fisch , in der andern aber ein Instmnenl halten, welehas skh nicht mehr nihar 
besibnnien llsst; endlich findet sich in dem Dosier St. AnUn sn Angers eine Si- 
rene, welche In der linken Hand einen Fisch, in der rechten ein Hasser hllL 
Hflll man die nrsprOni^liche Bedeutung der Sirenen in ihrer Beziehung zur christ- 
lichen Kirche fest, sn unterliegt die Deutung dieses Bildes pur keinem Zweifel. 
Die eine Sirene teigt zwei Fische, in jeder Hand einen; es sind ihre Sieges- 
irophten ; die andere halt In der einen Hand einen Fisch und in der enden ein 



1) Uoc Mcculum nare e»l. Haket MtritadiBeM aosUai, baliel luclu* tribiiUtioaain, trrapoUle« IM- 
MImw; Inkat hmtOmm v«lM fktm 4« m* mI« f S w Ui. Alf. to h. 8S, & Vgl. AfM. 17, 
Aug. in Palm. m. Ti. 

2) Hnailiu«! no* in loco »irenaruai. PmIw. 43, 2<X 
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Neas«r. Dfom hat keiMn aBdern Sino, als dan die Sirene Ikr 0|^ UMlet, 
wie die Verftthrang zur Sfinde Oberhaupt diejenij^en lAdlet, welche sie in ihre 
Netze gelockt hat. Alien nicht nlle, die in die >'e(zp der Verführung verstrickt 
werden, ^'chcii iiolhweiuii!r zu Grunde. Neben der Sirene an der Kirche zu Cu- 
nault, welche in jeder Hund einen Fisch h&lt, erblickt tnun einen Mhuu in einer 
schwinMndeii Barke, wriclier dsen dieser Fische anniiiimt; ud auf eiiem an- 
dern Kapilile sn CiTsuz findel sich anf der anderen Seile der Barke nodi eine 
zweite Person, die sich, wie die Erkliircr, aber ganz falsch, sagen, in den Ab- 
grund 7.U stürzen scheint, über welclieni die Barke schwebt. 

Der Abbe Vuisin hat , wie vun Uauuiont uns berichtet ') , die Meinung auf- 
gestellt: die Sirenen an den christlich«! Kirchen s^n das Bild der christlichen 
Seele, welche dmch die Tanfe gweinigt ist; nach andern soll die Sirene ein 
Bild der gfttlUchen Gnade sein. Nichts ist abgeschmackter nis diese Deutung. 
Die Sirene verführt die Seele , sie sucht sie der göttlichen Gnade zu berauben 
und kann unmöglich ein Bild derselben sein. Wenn nun ein Mann in einer Barke 
der Sireue einen Fisch abninunt, wenn ein anderer sich aus der Barke heraus 
hengt, so sind beide Bilder ab«nnals gau einfach sn erkllmi. Oder erinnert 
man sich nicht, dass Christas seine Apostel vnd ihre Nachfolger, pleoatores ho- 
minom genannt hat? und einer dieser piscatorcs ist es, welcher der oben bezeich- 
neten Sirene einen der beiden Fische ulmiiiimt : ein anderer dieser piscntores bo- 
niiiiuni ist es, welcher sich über die Barke hinaus beugt, um einen Fisch aus dem 
Allgrunde, worüber die Barke schwebt, zu erretten. ^Hoc mare magnom et spa- 
ttosnm, ibi repentia, qnoranf non est nnmems, animalia pusilla et magna Vi- 
deo adhnc in mari isto foimidoloso nondnm credentes; ipsi enfan versantnr in 
amaris aquis el sterilibus, Uli antem pusilli et magiü snnL Novimns hoc, molti 
pusilli sneciili nonduni crediderunt , multi primates sneculi nondnm OTediderunt: 
animalia pusilla et majirnii sunt in hoc mari Qui de^cendunt mare in navibus 
facienles operatiunem in uquis multiä, ipsi Videbunt opera domini et mirabilia eins 
in prolindoO* 



1 Hi^ioir* d« fArcMlecMN rdifiMM n nojreii-i««. Pw Mr. de Cmimbi. Pkri* 1841> 8, Slft 

und tioit 1. 

2) Pnim. KX), 25- 

8} Augtwi. in rwlm. 108, 4. 

4) PmIh. 106, 19. m» ErkUrung bei Vu(iulte. 
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Du Mmt ifll die Welt, dtoFieche sind die Menelien; die Barke, das SchilT, 
die Kirclie, geht na, sie n enetten. E ligne mIhsI 

In der Barice an dem KapiUle zu Civeaux heugl sich eine Person lieraas, um 

jemand aus dem Abgrunde zu errelten. Und wer isl es, der hier gereHel werden 
soll! Es isl ein Weltweiser, ein Naturforscher, der sich in der Tiefe, in welche 
er eindringt, um das Wesen der Dinge su ergründen, verloren hat, und im Bc- 
grlfe ist ni Grande so gehea I ') 



Anf der entgegMigeMtilea Seite , rechts ▼€■! Beschauer erblicken wir als 
Bdtenslflck in dam veriMTgehenden Bilde abmnals eine Sirene. Jene ersehdnt 

in blähender Jugend und mit unverbauten jugendlichen Reizen verlockend, diese 
aber ist verhallt; sie isl nicht mehr mit den Reizen des jugendlichen Alters be- 
WHffnet: sie hat ihrem Berufe schon länger mit Erfolg gelebt, in der einen Hand 
hält sie einen Fisch, in der anderen ein kaum noch bemerkbares Messer ; sie lOdtet 
mit den Vesser die Opfer, die in ihre Gewalt geraiben, and mebre solcher Opfer 
befinden sieh in ihran Gewände, das sie nach Art einer Kapnlie auf dem Rflcken 
trSgt. Es sind die>e drei Fische, drei Opfer ihrer Verfahrnng. Was die tnetst 
genannte, frOhlioh rudernde Sirene beginnt, ToUendet die andere. 



Von den beiden Sirenen wendet sieh unsere Betrachtung nach oben. Dort 

erblicken wir ein neues Zwitterwesen, eine Figur mit männlich menschlichem An> 
gesichle und mit einem Schhingenschwanze. Der Kopf ruht in der rechten Hand, 
mit der Linken hall sie den hchlungenschwunz, der au das Ohr angelehnt isl. Die 
Figur macht den Eindruck als geniesse sie sOsser Ruhe oder sie lausche auf eine 



1) ^aid per pifrei marit Bi*i cnriotoi kuiu* Meculi debenu« accipere, de <{uibui |Malaiila ait: 
yfw« marii ^ui yratamtiulmii §miuu «Mrb, f ■! !■ Mf Bit ntum to^MUranw, ^wii !■ «MM ßauHkm 
ataak Gra(*r. H. Moral, lik. XL ia Cbp. XU kaati lob. cap. 6, 6. 
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iMm MnllL Wai itaUt «le dwf Ist aie dn wülklriielie, siimloM Spiel 
eines Kflnsüers, eines Architekten, oder het sie Sinn vnd Bedeatuig, die in den 
ganzen Kreis von Vorstellungen passen, denoi wir naeh unseren Auseinander^ 

Setzungen hier licsegnen ? 

Um den Sinn dieses Bildes zu finden, um uns zu übenengen, dass dieses Bild 
kein blosse« Pkantasiespiel, keine sinnlose Venierong sei, müssen wir ein drei- 
faches Gebiet betreten, dos Gebiet der allen Natnrgeacbiebte, das Gebiet der k. 

Schrift und der Schriflanslegung. 

Unter anderen Schlangen liennt die alte Natur?e>;rhi(-hte die Aspis, eine 
Schlange, die sich durch ihre Klugheit ganz besonders auszeiclinet. Diese Schlange 
Bebt den Gesang und diese Usbo irtrd nickt Seiten der gefährliche Strick, in 
welekon geftingen wird. Der Harser, der ScklaogenaibnMr bei den Alten, 
snchte das Thier, um es zu fangen, durch sanfte Töne aus e^em Verstecke kcr- 
ausrulocken. Vnd wns ihut nun die Aspis, um sich ffogen die Verlockung zu 
scijülzen ? Elton so lilug als Odysseus, verschliessf sie (lern Gcsunge ihre Ohren; 
das eine Ohr, um es zu verstopfen, drückt sie au die Erde fe^t, uud das andere 
bllt sie mit ibrem Schwänze an. Dieses ist gann genan das Bild, was irir anf 
nnsenm Portal« eiblickent 

Was hier die alte Naturgeschichte weiss, weiss auch die h. Schrift; sie kennt 
die Aspis und ihre Sclilauheil. Im f)?. Psalme heisst es von den LOgnern : ^Gift 
haben sie gleich Schlangengift, gleich Uuiltcr Schlange , die ihr Ohr verstopft 
und die nicht hurt auf die Stimme des Beschwürers und auf den der sie ban- 
nen wUlV 

Der b. Aagnstin erklärt diese Stelle in seinen gelekrten Werke Aber die 

Psalmen : auch er w«ss, was die Naturgeschichte von dieser ScUange wusstc, 
und er braucht die genau bezeicbnenden Worte : Allidit nnani anren terrae, et de 
cauda obturat alteram 



1) Fafor illto Mcudm riimlitiidiiMai »nftmU» , (ieul aipMit rardM c* obturanti* tar«« •!■•», qua* 

_iu III Ulf !■ tiiiMiMllMi lkB7, (.«. VsL nrntert Uwoi. p.n. IIb. m. e.SL WchMlIt mmI. 

n«cht V. S- 256. Niebahr, Bebe nach Anbin l, 189. 

2) Ilm Mgo at Uc 4t»m Mt ^aawkni •Mlitad« 4e äut9, \ml iacanlal nl edycat aipidaa d« 
kMM «McrM, in« MlfM HWiio iBaitin MM ^aftM w hwliilMi ocodM, dioHir qani am «Im a*- 

hMftt» feeuwu tameo auilirc illaj VMM» fattu M Mfl fWUt, allidft «NMa aMNB MRM «t CMrfa Olkml 
üUmm. EMrralio i> pa. LVII. 



Man kann die Stellang uiiMIwr Schlange nicht genauer bezeichnen, als et 
durch diese Worte des Augustinus geschehen ist. Dieselbe Erzählung finden wir 
auch bei anderen kirchlichen Schriftstellern, bei dem h.BeroJiard voo ClairvMUX, 
bei dem Cardinal Petrus Uamiani und mehren andern. . 

Die Anwendong, die DeitiiBg dieaei Bildet itt to einAich, dett lie tidi vem 
Mlbtl ergibt. Et gibt MentdieD, stgendieKlrdieBTater, welclie dieter SeUange 
glelelien; sie mögen die Wahrheit nicht hören, sie stopfen sich die Ohren M) 
am die Stimme der Wnhrheit, das Wort des Evanffelhinis nicht zu vernehmen, 
sie wollen draussen bleiben, nicht in die Kirche eintreten. Uuic aspidi. sagt Au- 
gnsUnas, similes dixit spiritus Dei quosdam non audienles verbum Dei, et noa 
tolui n<n fccleatet, ted camiso le fedait «odire nolanletO« 



Die nhenteuerliclie Figur links n. 2 . einen bfirtigeii Jlann vorstellend, der 
statt der Beine zwei Schlangenschwänze bat und diese nach oben gebogen mit 
beiden HAnden feslhill^ bietet reichlichen Stoff zu einer eigenen Abhandlung dur. 

DavoB knben wir nnt JeUl tehon Ubmeiigt, dett die Bilder eiif nntweii 
Portale keine wilUtlrlidien Spidereien tind, dett aie einen tteftn, Teritorgenen 
8inn haben. Aber von WO tollen wir ausgehen, imi den Sinn sn finden, den 
diese abenteuerliche Figur ausdrückt? den Sinn dieeer Figur m finden, der in 
die Harmonie des Ganzen pesst? 

Es muss bei den Alten, Götter, Heroen oder sonstige Wesen gegeben haben, 
welclie nadi nuten in SchlingentckweUl» entliefen, welche tiatt derBdneSeUan- 
genschwinze hallen; denn Teriullian antwortet in seiner Vertheidignngatdkrill der 
Christen jenen Heiden , welche ein Spotlbild , einen Menschen mit einer Thier- 
klaue statt des Fusses darstellend, gemacht und es als das Bild des Christengottos 
bezeichnet hatten: dieses sei eben ein Bild, welches die Heiden nach ihren 



1) AugattiMi 1. e. 
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Chrudstlutt «nbelen mOssteft. Sed Uli iflkunnt adonre slatim biTürme mneB, 
quia et canino et leonino capite commistos, H de capro et de orietc cornutos, et 
a lumbis hircos, et a cruribus terpenlea — dcos recepcrunl '). Die Erklärer des 
TertulliaQ hissen uns hier im Stiche , sie sagen uns niclits über jene Wesen, die 
t entribos serpenies waren, die rtvtl der Beine Scklangeowliwinie kalten 1 Aber 
trete dieses Stiliachweig«is findet sieh dieses Bild oft Wiederholl. Wir wollen 
einige neuere Beispiele dafür anführen. In dem sehr interessanten Werke des 
Herrn Richard Kniibl über Flnviam Snlvense. finden wir unser Uild nu'hrmiils 
auf Steinen wiederholt, welche auf einem an römischen Funden reichori Böden iius- 
gegraben worden und an der aogegebenea Stelle, unter den klassisch antiken 
Draknllem angeführt werden *). Nur haben die Bilder hier nieht mehr die nr- 
sprOngliche Einfachhrit des vnsrigen , die Schlangenschwinie Isnfen in Blatter 
oder andere Verzierungen aus , aber der Grundtypus ist durchaus unverkennbar 
beibehalten. Wir werden unten noch andere Nnchweisungen Ober das Vor- 
konunen dieses Bildes geben , und wollen wir sogleich sagen , wofür wir diese 
rithselhafle Figur halten; und wenn wir nun »agen, diese kleine, wunderliche 
Figir mit d«i beiden Schlangraschwlitten oder ScUsogenfilssen sei, ein Gigaite, 
ein Titane, so werden wir Tielleichl nicht alle Leser flbemschen, nicht alle nn- 
gllnbig finden! 

Die Titanen, die Giganten , ein Geschlecht von Riesen , so lehrt die Fali^ 
empörten sich g^egen den Himmel; sie thümilen Felsen auf Felsen, Herge auf 
Berge, um den Uimmei zu bestürmen und die Gülter daraus zu vertreiben. Ju- 
piter rief die Gfltler rasainnen, an sieh gegen die Frerler sn vertheidigen ; 
diese rillen JnpHer »n Hälfe, die Titanm wnrden hinahgesHInt nnd in den Ahgrund 
gewoffen. Die Titanen, die Giganten rind die Himmelssiflmier, die Gollesllngner, 
und es springt von selbst in die Angen, wie der Titane an Hnseren Bogen In 
die Harmonie dos Gan/.en pnsstl 

Nach der Fubel waren dir Tilanen theils Götter, iheils irdisthgeborene, und 
hatten, weil sie von unten herauf zum Himmel emporgekrocheo waren, Schlan- 
genfllase. Vndeläctnm est, nt dii snperiorei (THanes) dicerenlnr, inferiores Ten» 



1) ApolMprI. 16. 

8} Schrinea dM hiHorifdiCB V«r«iM tU IraMMarrcich. 1 Haft , Grali 1618. S. UM VI u. IX. 



25 



tarrifcme. Et qiria imfo U emmm npUitanl, UM wm\ prd pedtbas serpentM 
habaiMe % 

Um den krionrerischm Charakler unseres Gignnlen misrudrOckcn, wird er 
mit einem starken Biirle und mit dem Gürle! der Slilrke darirestelll , und imrh 
diesen Andeutungen lassen wir die entscheidende Stelle für unsere Deutung fol- 
gen. „Was, sagt Macrobius , sollen wir glauben, dass die Giganten anderes ge> 
we«en seien, eis ein gottloses Volk, welches das Dasela der GOtter lAognete^ 
und von denen man deswegen sagte, sie hlllen .die Gfltter aus ihren hiromlU 
sehen Wohnsitzen verlreibcn wallen ? Die Füsse dieser Giganten liefen in Schlan- 
penrin^e aus, wodurch nnffedeutet wird, dass sie keinen tobend haften , kei- 
nen auf das Höhere gerichteten Gedanken gehabt haben , und dass alle ihre 
Schritte und Tritte ihr ganzes Leben hindurch zu dem Niedrigen hingt-gungen 
sind*). 

Die Deotnng des Macrobins, die sich anf (Scero selbst snrtckfBhren liest, ist 

treffend ! 

Der Atheist ist keines höhern Gedankens fflhiß-. er geht auf Schlnngenfüssen, 
d. i. alle seine Wege fahren zum Gemeinen und Niedrigen. Die Staaten des Al- 
lerlhuns, s. B. Athen, doldelen daher helle Atheisten, wdl sie keine Gamatie filr 
die Heiligrhaltmff des Rechtes ond der Sitte gaben. Un dieses in*s Lieht so 
Selsen, könnte inim eine Reihe gelungener Stellen aus den Werken Vollaire's an- 
führen; der Mann, der nichts als Ironie war, kannte den Krnst. wenn er gegen 
die Golteslfluirner schrieb. L atheisnie speculatif, ^aijt er, est la plus insigne des 
folies, et Talheisnie pratique, le plus grand des crimen. Ii sort de chaque upinion 
de rimpiile nne fnrie armte d*nn sophtsme et d*nn puignard, qnl rends les hom- 
mes insenste et cmds ^. 

L'athäsme est levice des sola, et nn emnr qnl nW pas mtae inreotde 
dans lee peUtes nuilsons de Tenfer. 



1) Scriplore* rrriin aiythiearnai Ittini Iret, cd. Bode. CrUit 1894. To«. I. 93. 

i) Gipnlu utea qaid «liod fiiitM miminm vt, qan kMifaia« ^madw iapia« gcataa 4«m 
aagHlm, tt Ww MfÜMlMi iata pdlm 4a eMl«flll M4«'volil«et Biw ftiw im im t mt m T«lw*iM 
4wlM>lllt, qmi lifMcM «iUl raclun, ■ihil ioperum cofiMM, WIM vIlM I M — glMM MqiC fro> 
tMM te MSmm mmimI«. A. ■■cnMi SatarDtl. Jik 1. 80. 

S) Ornnrn iMi. •! ^ 71. 

4 
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Le coeur le plus Im el le plv capable d« Ura« !«• crinw d«f lätkth «t 

celui des athees 

Kehren wir nun, niichdeni wir die Deutung gefunden, zu der Darstellunj^ 
gelbüt wieder xarAck. Menschliche Figuren, welche staU der Beine zwei Fisch- 
«d«r SddanfeittcliwiiM baben, die askOTlIiiniilg nach aoflsen liiii gebogen sind, 
konmen M den Alten, s. B. auf Medaillen dea Pompcjni, faMbeaondere aber auf 
den geiieininiss vollen Bildern der Basilidianer , den Abraxasstcinen *), sehr hinfig 
vor. Auf diesen Steinen ist die Fi<rur mit zwei Scliliino^enbeinen die am öfler- 
slen vorkomoicnde Durstcllunf;. liier laufen die lieiiie mich Art der heiden 
Schlangenschwänze bei unserni Giganten, iu bchlaiigeuküplc aus; diese Figuren 
anf den Abraicaabildern beben bereib die Geslalt des anfrecbtstebraden Anken '). 
Dann kommt nnaer Bild an den IDreben nnd Domen des frObesten Hittelalten 
bflullg vor. Im Laufe der Zeit entwickelt es »ich; hier laufen die Schlangen- 
schwänze in Biiiller aus, dort erscheinen sie, wie auf den AhrnxHsbildern, mit 
Schhin«jenkö|)fen in niannisjrülliiien \N indungen diirizestellt. Endlich finden wir statt 
der uiunnlichen Figur weil)liclie Geälalten mit solchen öcblaugeuLeinen darge- 
stellt; albnibllg TcrlingeraD sieb die Scfalangenleiber, ihre KOpfe leicben bis n 
den BrOaten der welblicben Gestallen, sie haben sieb fest daran angesogen, nnd 
das Weib bemQht sich vergebens, sie mit ihren beiden Binden fortzudrücken und 
sich dnvon zu befreien, nnd hier tritt die Symbolik von Neuem ein, nm dem Bilde 
neue Vorstellungen hinzuzufügen. 

Auf unserem wie auf den Qbrigen Bildern, hält die männliche oder weibli- 
ebe Figur die beiden ScblangensebwAnie in den Binden fost In manibns, ist 
dw Ansdmck der KircbenTiter filr die Freiheit der Handlung; der Henscb ist 
frei , er kann sieb, wenn er nur ernstlich will, von dem BAsen befreien. Die 
weiblichen Bilder dieser Art erscheinen oft in lanfren, sehr Innjren Haarlocken, 
oder Schnüre mit Knuten hängen von ihrem liurtel lierub. Nichts ist glaublicher, 
als dass man diese Locken, diese ScbnQre nicht verslanden oder völlig missdeulet 



1) T. ni i]2. f. 8n. Vgl. Taiai.4B. f. 79. ToiM.eo. p.S80. loB.ftk. p. U1.Tm.B& p.ljBB. To«.6B. 
p. 185 u. f. w. 

8) Vgl. LcMiagi C«n«claMMi: AbnMH. 

3} Choul, la ri'ligioni' »nlirn dcinooHiBi p. 100. Vial« AUtMaagaa M MMtAiiicQn, nltquM «spllq. 
lom. II. p. II. S. Le* Abraiai. 
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vMH» wimwnigfr-sii Terwundera, als wmmuk 4teMi SchnOrwa, fn^ 

iMUichnQre, oder eine Art mobamedanischer RosenkrAnse erblickte. Es sind di«0M 
SehsOre eigner An, es sind SondensdinQre. Vae his qtii trahut peccata sua veint 
nstan, ruft der Fropliel Jesaias aus '}! uod Augastinns erklirt uns die Worte des 
Propheten, indem er sagt : oonoectant de peccato peccatum, et ad peccalum pecca- 
tm iRoplerpaccatan*), da« will aagmi: JadeSftade ist die Ahnfirau ^nar groasM 
Nachkommenschari , der Atheismus aber, die Golteslengnung, ist die Urmutter dw 
Sonden; der Atheist, il n'a «ucun frein, il n'a rion qui I'arrtHe! Dieser Sünden- 
Strick wird auch in den lani^eu Haarlocken diir>resielU, wclciie man an den be- 
zeichneten weiblichen Figuren erblickt. Augustinus nennt diese SQndenflecbten, 
crinieall. Non solm Ttncola, aad al oriifeidi mnL Grioieiill wai tfii 
int iBlorqmndo, hoc «at, qnta peocaia peccatia iasaclrtaat 

Znm SeUnaae dieses Kapitela baaohiftigm wir ■»§ Ür dneii AngMblIck mÜ 
den Archäologen Frankreichs. 

Herr von Caumont hnt dos Reliefbild von einem Kapital itn Museum zu Man», 
welches von der serstürlen Kirche von St. Nicolas d'Angers herstammt, in seiner 
Gaidriakla dar Jkniiilektw abbilden laaaeii. Hier i*t dne weibliche Figw darg^ 
atellt, aa deren leeiiten Bmat eine Schlange, md an deren Unken Bnrt ein ende- 
res 1^<pii1 f-nuft. Das Weib strengt sich vergebens an, beide Ungeheuer von sich 
Hhznihun. Da man auf der einen Seile des Hildes einen Beutel erblickt, so ist 
Herr v. Cuunionl geneigt, die^^e Darstellung für das Bild des Geizci* zu erklären. 
Allein was Herr v. Caumont für einen Beutel ansieht, ist kein Beutel, es ist ein 
Hlngaachloas: alligala efll nndier, eraatrin^tnr auliar peccatorai anoran Tinco- 
Ua *)1 Daa Weib iat in ihren Sünden veralrickt, ein deppeUer Sflndenslrick alt 
sechs Knoten in demselben, hflngt bis zu den Füssen herab ! Ein anderes dieser 
Bilder beschreibt uns Herr Desmoulins wie folpt: ses lonpues tresse« de chevenx 
descendent perpendiculairement et parallelement le long de son corps jasqn'ao 
ral-caisse Diese Darstellung gehört lu jenen Bildern, welche die fralnsösiscben 



1) JCMIU 6. t& 

2) Aagutlinat in pi. 57, 
8> 8. Pravcrh. 6, % 

4} übtoira dm l'ArehilMlaM r*lifi«M Hr. i« Cuuum. rwtol841. p.XD. üaüm mhMo- 

gi« chrAlien. Tafel VI n m. 

6} BBli«tiB nonumcBtel. Toni. 1. f, 
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Gelahrln, h ftanw «uz n|rtil8, 1» 9mm» nx MrpeolB mhimb, «Im DintoUiif , 

die nicht seilen an alt- fransAsischen Kirchen vorkommt, aber allgemein bis jetit 
nicht verälanden und falsch gedeutet worden. Die langen Haarlocken, die an 
jenem von Herrn Desmoulins beschriebenen Bilde bis zu den Scbenkein herab~ 
hingen, sind die crinicali, die Sfindenschnare des Angastiniis. 



Vm den Giganten , im HImimi, wMdet rieb nntara BetnchtiiBg nf it» 
B0d dttFadnes n.7. DerFwfcs effMbeinl in apringendsr, nidriMkfvoUarSlrt- 

Ivng. Reineke ist von Haus aus so Tielseitig, er weiss sich in so vielen und 
verschiedenen Rollen zurechtzufinden, sie so geschickt eu spielen, dass es sehr 
tichwcr iät zu bestimmen, in welcher Holle er eigentlich auf unserem Portale er- 
scheint. Der Gmndcharakter des Reinhard ist die Lfige, und wie die Lüge in 
■Ucn Y«nminiinuig«B mdieiiit, so weiM «r sich "ebenlidk in sUsn RoUen dsr 
Ust, des Betrags, der Imleibing, der Benchelei, der Seheinhelligkeit smeehlm- 
finden. Nor da, wo es auf Kraft ankömmt, hört sein Gebiet auf, ond hier 
ergilnzl er sich mit dem Löwen. Der Löwe ist das Sinnbild der offenen Ge- 
walt, und wo der Löwe nicht hinkommen kann, dorthin wird der Fuciiä ge- 
schickt, oder, wie Plutarcb es ansdrOckt, wo die Löwenhent nicht hilft, da hingt 
min den Fnokspels «d. Anf unseren Porttie erscheint der Fuchs als Sinnbild 
der Irrlehre '). Die Stelle ans dem hohen Liede : eopite nobis vulpes pisUlaSy 
exlerniinanles vineas, .fangt vns die kleinen Fflchse, welche die Weinberge ver- 
derben-)", wird gemeinhin von den Irrlehrern verstanden. Wie aber man 
dazu gekommen, jener Stelle diese Deutung zu geben? Dies wird klar, wenn 
man sich an swei Dinge erUinert: erstans daran, dass das Chrlstenlhimi, dieeMit- 
Ucbe Lehre mit einem Weinberge Terglichen, der Weinberg des flerm gensnnt 
wird, und zweitens daran , dass die Fflchse, wie schon aus den alten Fabeldich- 
tern bekannt ist, gerne Tranben versehren nnd darum den Weinbergen scbAdlicb 



1) Augu>tin in Pislm. 80^ 14. 
3) Caoi. ChUc. ä, 16. 
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w«Ni«« «Bi Ii« TsnrMMt So hl 4er FmIb nl wmmm IHMe *w«Mtelh; er 

ilt nicht in laufender Stellung abgebildet, denn im Laufe erMt er die Ruthe 
nicht; aber das thul er, da er die Reinlichkeit liebl, wenn er sirh anf seine 
Hinterfflsse stellt, am wie hier, der horbhilngenden Trauben 'sich 7.11 hemärhtigen. 
FAr dieee Deatnng spricht auch die höhere Stellung, welche der Fuchs an unse- 
ren HalUwfeii eiinilBBt; er sieht licht «tf der nimrsten, allgcaefiuleii Stufe der 
Widersacher dee ChriBtenthnu, aed derer, die Ton de« Biätrilte in dl» Drehe 
nrflckhalten. 

Auch Könige, welche böse und fnrchtaam sind, werden Ton der h. Schrift 

Fflchse genannt. 



Dee Schweins, welches wir mit drei siugenden Ferkeln auf dem liogen zu 
Renagm dargeilellt erhUehen, ist bereit« Erwlhnnnf geschehen. Es hat sieh ab 
Sinnbild an nwhren Domen , in Wittenberg, in Begeisbnrg, in Zerbsl, ni Bei- 

ligenstndt. zu S.-ilr.burg, zu Basel U.8.W. bis anf diesen Augenblick erhallen. Von 
der Diirslellung desselben nm Dome ku Wittenberg besitzen wir die Beschrei- 
bung Luthers '). Dieses Thier ist von allem Höheren abgewandt, es erhebt nie 
seinen Blick nach dem was über ihm ist, nur nach uuten hin ist sein Auge ge- 
wendet. Ee kennt kein« Anhänglichkeit, keine Dankliarkeit, es ist gam den 
bAseban, den SlDnllchen hingegnban. Man seil« das Schwein anf «inen golde- 
nen Stuhl, man ziehe ihm, wie der Dichter sapl. seidene Kleider an, es springt 
doch sogleich herub und findet sich nur wohl im Schlamme. Man eihl nicht den 
Hunden das Heilige und den Schweinen wirft man die i'erle nicht vor Di® 
Hnnd«! nnd dns sind nach den Sprachgehranehn der Hehrlcr die Ungllnbigen *j, 



1) UlUr, vo« $elHUM-llNivl>«f«> ^'rke Wittoib. Aaiipbe V. Blatt &16. S. 2. 

9) PsrlM SItt* Slo* Mal OMait «yliM •todlt fer tpuM Tcaitor at vMMMt fma» in MMto «mI*. 
lia. In hl) igitnr pnrlij brne ■nauDlitotor laiuln ilci, iil non drtur mdcIumi laiiilm', m i|i><- pinüriBtiiur 
■argarilae ante porcoi , qui ■mluQl pcrtiaacitcr latrare quam •ladioi« quacrcrc , aal qai aec latnre ■«« 

8) Caae« f^mtr» jndari ditemal, (HfaiB iBMalM« — HcB «t ktmm, paawB IIIm— ■inwa 

euiboa. AafMi. ia paaln. b», 16. 
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Mm, MIm da« Heilig« a«, iwt gvwfRmiiitft n fonehM, m prlfon, tbar di« 

Schwdne prüfen nicht, sie Itellen niclit einmal, sondern sie wflizen sich nur In 
ihrem ScMnmme. Daher ist das Schwein insliesondere auf den spAtpren Domen 
das Bild des Unglaubens geworden , und mit den Juden in Beziehung^ gebrncht 
worden *)• Aar unserem Bilde erbliclien wir anter der Sau drei saugende junge 
Ferkel; die MUeh Ist dae Spibol der Lekre, det ÜBleRlehle.- Hier tot ee 
di» nick dei UogiaubeM, womit diese Ferkel geetagt werden, md in der spfi» 
teren Zeit, wo das Heidenlhom Oberwunden war and der Unglaube wesentliek 
von den Juden repnlsenlirt wurde, trafen dieselben an die Stelle der Ferkel, wie 
an den genannten Buudenkuialen zu Wittenberg u. s. w. nflher xn sehen ist. 

Es darf nidit Wander neknen, wenn der Teufel in einem lUme, wie das 
Sck?<ein ist, oft ersckeint; vad statt aller anderen Bei^lele wwabnen wir nnr 
dner Begebenheit , die mit unserer Aufgabe in nUckster Beziehung steht. Ais 
Gregor der Grosse die Kirche der Afrikaner z\i Rom von Neuem einwoihle, er- 
schien der Teufel in der Gestnll eines Schweins *) ; es lief bis zur Thüre der 
Kirche , aber hineinzutreteu war ihm versagt. Das beschriebene Thier ist das 
SlnnMld der AsUarw kn 8. Vers« das 81. Kapitels der Apokalypse *). 



Bei n. 3 IriU uns von Neaem ein vielfach zusammengesetstes Ungekener 
entgegen, eine Fls^ur mit menscblichem Gesichte, mit gefiederten Flügeln, einem 
Vegeilellie und mit einem Schuppen- oder Drachen^chwiinzo, und auch mit die- 
ser Figur befinden wir uns wieder auf deoi Gebiete der Drachen. Die alten 
S^riftsleUer, ^ kikUeeken wie die proluen, kennen eine grosse AnaakI Ton 
DradM nnd Scklangen, von d«n«i sick die Exemplare bi der Natnr nickt leickt 
anffindra lassen. Einige vmi diesen Dracken woknen anf Bwgen, andere in 



1) s. hiertker ««Mira AataHit lir S^raMlk M fPlMMfcw ÜMlMa, tai Orgaa Sk cWiMtal« Kwai 

u. 84. imhtt. 1867. 

f) AilMiit qnai famm latar mw y rt t w^M M Immw H tmun n aamtm». 

TIN S. Gr«-f;orii m, ('«riitii Icct mliq. lom. IL fi. II. p. MS. 
8) V|l. Cleneaj Alex, firomit. V. 8. 
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SOmpren : einige flehen auf Ffisseo, andere kriechea 'auf dem Bauche, einige sind 
geflügelt, andere haben keine Flflgel ; sie sind aberdiea an Grösse, Gestalt, Farbe 
and Giftigkeit sehr verschieden. Der Drache, den wir hier vor uns haben, ist 
4w* BatiltseM, der Regalus. Sr beistt Batiiitons, Regulas, weil er der König 
der Dnebe», swar eiaar dar kMnatea, aber aacb alaer dar gtfUgalaB Im *), Ihm 
Namen, den diese Schlange fobrt, hat die Natur selbst Ausdruck gageban, indan 
sie den Kopf des Regulus mit einer Art Krone geschmäckl bat; sie ist, wie Pli- 
nias sagt. Candida rapite macula , ut quoilnm diiidemate insijrnis'), und dieses 
Diadem lässt sich auf unserem Bilde wahrnehmen. Der Regulus kriecht nicht auf 
daM Ba^eba wta aadaraScblaagaiii cabaa al aradns in madio incadit^, er geht 
aafraebt, nlt ainar gewissen Staifhait einbrnr; and ta adgt sieb uaA aosaM Fi- 
gur. Der Regulas hat FlQgel nach der Angabe der alten Naturgcaebicbia 0« <uid 
mit solchen rrhlicken wir den Regulus auf unserem Hilde. \'incenz von Bpauvoi? 
sagt: der Basiiiscus habe den Schwan* einer Schlnnirc. im lobriirpn sei er dem 
Hahne gleich, und so tritt uns der Basiliscus auch auf unserem Portale entgegen. 
Der Seblangenscbwaif steigt straf ia die Hobe «ad dabat sieb eben in die Brdta 
ans. StriagU caadam soam qaasi eadmni>)! Dass dar Baailiscvs ans biar vor- 
wiegend in dar Gastalt eines Vogels, aiaes Hahnes anlgagaBtritl, blagt adt d«o 
Glauben zusammen, dass der Hahn, wenn er all geworden, ein Et leeo, niis dorn 
der Ba.*iiliscu.s entstelle. Es ist alter nicht allein dif Krone, warum diese Si lihinge 
den Namen trägt, sondern es i^i dieses wesentlich darin gegründet, dass sie gif- 
tlfer ab alle andern Scblangaii ist. Hach AaUaa werde« die grOailaB Sdüaagea 
dwoh dai bloaen Oracb des BeiiUa«« g aWdi et, aabi bkiai Oaaiscb iil allaa 
anderen Schlangen so furchtbar, dass sie lliafcaa-*) 1 aid aaeb Plinlat ist adbek 
dar Blick des Basiliscus tödtlich ') ! 

Dieser Drache ist der Laviathan der h. Sciirift, jener Drache, dessen Be- 



1) Rafilm tM^MM» rat «dtor. «nfw M. IIb. XV ta capirt XX bMll lok De mtUm «dabf 

«fN^iflur r>'|!iilii>. Jr< 14, SA. 

2) Hill. nai. », 33. 
Vi Fltai. I. «. 

4} INMal t^dMB 4m4 «« ^aoUtm gMM bMlIbci toIM. Alkwnn Magna dt niaHllhai, 

üb. 25. 

5) Hiob 40, 13. 

<) Aalin Bilk Mt t. 6w 7. 

7) fliili Ml* 8^ 88. 
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Schreibung wir im Bucho Hioli finden. Aus der Nase des Lnvialhnn strömt ein 
vergifteter Hauch aus. sein Hauch macht Kohlen brennen. Er ist es, der zum 
Stolz«, xuiD Neide, zur Unzucht, zum Geize verführt, indem er die Leideagcbaft 
durch seinen vwgifMen Haick nr Flnune anbllit. Er war ei , der bei 
die Kohlen des Blolies ra FleauMS enfachte, ier bei Kala den Neid, bei 8a- 
loDon die Wollust, bei Achnb den Geiz entzOndete 

Die einzelnen Theile des Regulus finden wir nach in der Apokalypse wieder: 
die Krone, das Menschengesicht ; super caput euruni titnquam coronae similes auro ; 
et Ikeiee earam tuuquam facies hominum ') ; den Schlaugenschwanz ; poleslas in 
candifl eonun, nam candae eemm siaUles serpentibas babentibae capita, et In bis 
Booeat *)• 

Herr V. Caumont hat in seiner Geschichte der Architeictar ein Bild ans dem 
zwölften Jahrhunderl. von einer Kirche von St. Foi milgelheilt, auf welchem wir 
eine Uahnengestalt mit Scblaogenschwanz erbliclien, die durch die Aufsclirift Ba- 
sÜiieas nnsdrOcUieh kenntUeb gemacht wird *). 



Das Bild n. 3 vergegenwärtigt uns einen grossen Adler, der auf einem wehr- 
losen Fische steht ond denselben serfleiseht. 

Der Adler Ist das Symbol der wdilichen Sacht *) ; er Ist der nalflrliche Be- 

SchOtzer des GIüuliciis und der Kirche, aber nicht selten verkennt er seine Natur, • 
er missbr^nK lit seine Gewalt und verfolgt die Kirche. So erbliclien wir den 
Adler unter den röntischen Kaisern : in zehn bluli^en Verf()|(fHngen , nach der 
gewöhnlichen Annahme, ergriU' er mit seinen eisernen und mörderischen Krallen 



1} Vgl. Grne«. 3, 3. 4, 8. S- EMf 11, 4. 8. Itaig« SL Gregor M. Itk«r V, SB. ta «f. «1. 

kMÜ lob. t. G7. 

2) AfMuljrp. 9, 7. 

8) DMdto 9, 1». " 

4) ni»lnirr- (Ii- I' A 1 rtiitcoturf! rfligieute P»ri» 1*^11 p. XV. additioDS. 

Q AqniUe domigico corpori ■Mideniai trM iuaU JHafnitudo p«tciiliM laicalU, gnMidM «t ■•gDsrsn 
■lim. I«nM>i. IIW. MMIML 119. Oftr. Im. n. f. 788L 



4m Chrbtenümm, um «8 aa aeriMiokn md n vOTBiohlMii Skm dw Fitrh 

Symbol der Christen sei, ist bekannt; er He^ wehrloe unter den Fflgsen des 
Riobenrflen. Aal deai Rockaa Itlgl der Aihn ain birUgaa MeaaciMiigaaickt. 



Wir versachen jelst den Sinn za entdecken, den die beiden Vögel n. 4 
ansdrückcn. Beide Vög'el sind sich gleicli. der eine ist das Spieifelbild des an- 
dern. Wir erkennen darin xwei Hebhäliner. Auch das Rebhohn, perdix, ist ein 
flbMblM des Teufels, and kommt als Dieb bereits beim Propheten Jereorias Tor '). 
Dlflses Ist aber nlebt die Elgensdiaft, weswegen wir dasselbe an nnserem Por- 
tale crhliclien. Nach den Bescbxeibnngen dieses Tbieres, welche wir den Pro-> 
fanschriftslellern , Aristotole«!, Plinius, Solinn?. AHiiin tinH Anderen verdanken, 
isl iIhs Rehliuhn ein sehr schlauer . kampflustiger und überaus geiler Vogel, und 
war der Aphrodite auf Kypros hellig. Wir geben die Hauptsache, insofern bie 
liierher gehört, ndt den Worten des Plinins: Intor te diuicant mares (perdices) 
desiderlo feniBamm , vietum ahmt venereo paU . . . . perdices vero a donitf s 
feros et novos , aut Tictos, iniri promiscne"). Dasselbe enfblt Origenes: mas- 
cdIos in innsriiliim ron^urgit . obliviscitur sexnm libido praereps , pugnttlnr ad 
cofinni. et un:i palnia victoris esl polluisse quem viccril Der Sinn ist hier- 
durch klar ; foris caaes et impudici *) ! Keiner wird hinein kommen in die Stadt 
Gottes, welcher den €hrenel nnd die Logen thnt ' 

Diese beiden einander gegenllbenrtebenden Bilder konnnen aach an anderen 
Baudenkmäler) Tor, z. B. an der Kirche sn Vfeiix PartbOnay Im Departement 
Deox-Sems. Hier erscheinen sie mit MetascliengMtbteM / der eine Vogel mit 



1) Jamta» 17, 11. 

2) riim imt. X, 51. 

3; UriK. Ol JrrrBiiam 17. II- OrigcBM waadel 4^ Slellc 4c* Jwvniw Ml 4i« IrrifhfM 4m V»- 
lenUa, BMÜide« und M«rcioa 4*9 tnMtn ktl ibM nf mmnmftttU 4mrA 4tß Puch« ihm 
UMlichca Autdruck («hatak 

4) Apocalyp*. SS^ Ui - - .■ , . 
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eiaem mflnnlicben, der iindere mit eiAem weiblichen Gestchlt ^}y'daniiililt Menschen- 
köpfen- und kurzen Drnchensobwflnsen ") : enfllirl) veriangeni sich die Schweife 
ouf dem Portale an der Scholtenliircbe in Regenstmrs und schlingen sich in ein- 
ander, und hier Dndet, was Flinius von den Schlangen sagt, seinen plastischen 
Audrnck: Coeimt (serpeates) complexu, adeo dreauToIutM sibi ipsae at nna 
extolimari bic^pa poaaH'). 

Ueber den ])ciden Vögeln auf unserem Bilde erblicken wir einen Zweig, wie 
es scheint, ein Lorlierreis. Vielleicht deutet diesea Reis als Siegesadchen auf 
«jlen Kampf der beiden Vögel hin. 

Ip den Skulpturen späterer Zeit i^t die Grundfigor unseres Bildes, wem 
avph.^ seli|wacheB Zogen, nqc^,|ni er^Mugunu Wi^ htüies hißffffBr aclHm avE lipf 
?orta) an .dw St. JakoWnhe RagMabnrg Terwleaen. Von dieseni Fob* 
tale sagt K^glar, die Skulpturen an demselben, aus dem Anfange des 12. Jahr* 
hnnderts, ^seien als ein ganz eigenthümliches , und von dem sonst in Deulsch- 
laqd fiblichen;! Stile abweichendes Werk zu nennen; halb als Dekoration be- 
handele enthielten sie höchst räthselhafte , mystisch -phantastiscl^e Vurslellun« 
gw )^ «iper Wdi» dfr ;FoniieiibiU«ag, die gleich dea ll(e««B. Thailen d«p 
AnshUahtir dlnaet .fiabindti aar AeadUndiachen Binflnaa u dentpn «Aißr 
nen*)." Diese Kirche wurde zwischen 1109 und 1120 erbaut, sie gehört den 
Schotten, englischen Mönchen, die im Mittelalter mehre Klöster in Deutschland 
besassen. Der Name ScoUa, Scotus bedeutete früher die irldnder, die Bewoiuijer 
yap Nprdbrji^poiQf , nicht. al;>e^^ ausschliesslich die Bewohn^ des heutigen Schottir 
Itinda«}.. • .... . , Ki. . • 

Finde sieh non in den Skujftuen an. der Sehottephinhe la Eegenahnxy 
und an denen desPorlala inRanagen, wenn auch ^nr eine Verwandtschaft, nicht 
bloss in den Motiven, sondern nach in der Form, so wnrde ein Weg gewiesen 
sein, der vielleicht nach der Quelle dieses fremdländischen Einflusses hinführtet 
wir haben es aber hier bloa mit der Symbolik an diesem Fortale an thon. 



1) I)i> raiinioni, HiKtoirc etc. p. 197. 

8) De Caumunt, Bulleüa menuaraUl S. Vol. p. 367. 
Q HM. aal. 10, 8». 

4) Hindbtirh drr Hcchichle drr Kumt, S 49."?. 

ft) S. Laanifu , eccleiiulical hUtory of IreUad- Tmu. IV. p. 167. 



. llM0«UfliMl.MitiEiUftNli9 .4ieMr „hftchi« rMMteftnl VoMMMk«*« eni- 

hailen unsere Bemerkungen Aber dat^ Porinl zv Remigeiiii 'Die' !Haa^tgeda*hen^ 
die auf jenem Portal« zur DMrüteliuntr trehrachl uerd«h. sitid i folgende. Auf den 
Widen Feldern, tochUi und it»ks neben deai ei^enilichen EingMige lia die Kirdie^ 
«rblicki» vMr .M':ob«ni .»■Mtendey tlMlItoiil!* .ThjafayDi—toa -mii.pNrhf i 
wflnner. Bs sfad diewa die Gehfllfen und Boten des Sataisj die DinalMij 
mkhe auf Seeleoraub ausgehen. Uot« iksaii: aehen . wir rächte zwei Menschen- 
paare; links einen einzelnen Mann u. s.w. »itzen. Ihr Leben ist ein weltliches, 
sinnliches. Zu unlerst aber, links und rechts, erblicken wir zwei Löwen, hinter 
ilinen und unter Uireo geöffneten Maulern sind Meuächeuge!>iaUen von ver:>ciiie- 
dMw Bcffcklaain dM^ertaUk IWaao l to n a M p sind Ii derGawalt'terUirMy 
dL.L in dar GaaraUdai Btee«. InMrMk d«a:4ritaiillioliMFoitalar/niil6B a«r da» 
Sockaln, eiMkken wir naliii» Jmieende Figuren; der einen anter denselbeti iiat 
illp Schlange sich uro den Arm gewunden. Diese knieenden Figuren deutet die 
Btal)«: „das Uinunelreich leidet Gewalt sie ringen, damaob , durch di« achmale 
mi enge Pforte in dtu« neue JeroMlem, eimofehcBi. • . . 

. Uober dan Siilfii im Fortala, balai AnbiifO'. dta Bogiia, aohan «fe IMid 
md raohlB ie fQnf ThiatfiaiaJllor nMtmensohilohaih-iAiiadnBBkia, an dcai taaaaru* 
Iton Ende jodesaal einen, sehr grossen Kopf; die nach einwärts stehenden sind 
kleiner. Die Fiieruren rechts stellen den Papsi, die £r7.lHscböfe, die BischAfe, 
Hrälaten u. s. w. dar; die Figuren links d«tt Kaiser, Könige und Fürsten. 
Auch, diese Figoron stehaa var dam Portale, -.iraMi tmh ttav denaafiMn, aio 
kfMMoB nicht in.te ntne JanatlaB, al»:nlitft dniaach fdobl xaH vaflorfr 
haben , um durch die soimale und enge Pforte einaogehen. Dieser Froimuth, 
welcher Zeugniss gibt, wie wenig die Mönche, welche diese Kirche erbauten,' 
Meuschenfurcht kannten , darf Is'imiand in Verwunderung setzen. Einfsche 
Mönche sagten ian Mittelalter den htehsten Maehtliabero der Erde , Wahr-> 
hailiB, ««iaht hant w Tage in luHu m Iwia .BurofiV anageaproehan wavion 
dMAuL Ha a h Ib-^r dan Poildo,.ib«! alk» andtBan. SeaMi nnf i a w n l ' 
ben, ist das Bild des Heilandoa, naifeben von seinen Aposteln « dargestellt. Esi 
ist das Garipht; aadatont wtftr dnodMiia thnmM, ai c«a fioaiiao indiaa**« 
bunt 0- 



Ij Augatlta in fk. in. d. 
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Eto Imiwlini i M m te li to r kal obw bexeichiMte Ornppe des Portalf 
tiAlillMB, hat aber dieselbe völlig missverslandea. Es heisst in jener Beschreibung^ : 
„man sehe »wei weibliche Gestalten mit Fiscbschwfinxen, womit sie sich verf^chlin- 
gen, neben der, auf einem Kragsteine thronenden Mari« mit dem Kinde, wälirend 
wrter derselben eine Art Evokodll' abg«bildat g«i, weichet oiiMft Menadieii im 
RMhen halMi .').« • 

b ist nicht richtig, dass auf diesem Bilde sich zwei watbUche Gestalten 
bU Tischachwlnzen vcrschlinjren ; es gibt links wie rechts von der Figur auf 
dem Kragsteine, je zwei Figuren, die sich mit einander unten verschlingen; zwei 
daTOB iMtben Fischschwinse, aber die eine ist eine mftnnliche nnd die andere ist 
ata«r<waibli^ Vigv. - Beide Dantdleigee seigan nvarkeniibar, was sie aM 
ind' wellee, mn wir «her «aandrfldtee nieht nAthlg hahea. Drei von (Ueielr 
\-ier Figuren, -nwai weibliche und eine minnliche, haben Ober beide Schultenf 
lange Haarflechten fcrlniculi) herabhängen, deren Sinn bereits liekiuint ist. Die 
auf dem Kragsteine ihronende Figur ist nicht die h. Maria mit dem Kinde, ist 
nicht die h. Jungfrau, sie ist vielmehr der grade Gegensatz, sie ist ein Bild der 
Yerfthrang mr Unneht Die h. Meria Iii- nicht vor der Kirehe, rieht anf den 
Portdei dieser Gattoag ^an snchaa, ihre Stelle iit in den hfannUsehea Jenualan. 

Die Bilder an dam Pedale der Schottenkirche za Regensbnrg fhhren aas ra 
Ähnlichen Darstellnngen an anderen alten Gebäuden Baierns. Nach den Mitthei^ 
lungen des Herrn v. Kaiser ^finden sich an der allen Kirche zu IJrenz 144 Bil^ 
der an baa relie^ in den Anaseren Gi^eliiranze um die Kirche , welche bei deA 
■piteven UrdMühnlen VMaekt ind aagnentirt worden aein «ftgea *).^ Ikn kal 
diese Bilder f Ar Uebenresle eines römischen Tempels gehalten, eine Ansicht, wel- 
che Herr v. Roiser verwirft. Unter diesen Bildern erkennt v. Kaiser Ifi von 
besserer Arbeit ; sie stellen gekrönte und stehende Löwen vor, einen gekrönten 
Hahn nnd endlich, wie Herr v. Kaiser versichert, iocosal „Einen Kitter anf dem 
Eael,- der aieh nof die nahe Ritlefhnrgi „die BMlah«ff* hifeielmi nOehle, oImb 
K hn pfe« aril daaa- Jagdhunde, oder den ein- geitanlee TUer treihenden Hof-Nou 
roB, etUttPoBMOreisser (symbolisch) mit dem in dieHAbe schwingenden Schweine; 
eines SeiUlttHi! nnd einen MÜm Koff swieohen nwei Thierpfeten.'^lt Herr Ton 



1) WH^rn. Kiinntw, »nct Kiin»i in l>riii.«rhl. II. Tbl. S l'S. Piper I Bd. S. 389. 

3) l)«r Über-DoDau-Krei» de« KOniircichs Baien unl«r deo ROnern. Augtbvrf 1831. S. &9. 60. 
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Bibir ngt Vmn: „dieses Quodlibet von Bildern encbeine aach auf der bron» 
nnmi Thire» wdehe Bischof Heinricil L ii Aogsbafg in Jahre 1048 gtoau 
•M Malt." 

Die Ansicht, welche Herr v. RalMr yob dleeen ReliefUldem za begrAnden 
•Mkt, tot Tftlllg kdÜM. Wir erimuMii In diflwn Bttdwji kda Qvodllh«!, fra- 
itn tinen sehr gnlMi Slu «nd innem ZwaniMiihMig; aseh Blehto Behanhal^ 

tee ist dnrch diese Bilder ausgedrückt , sondern ihr Sin hat sehr ernste Dinge 
Bum (Tegenstande. Das Missvor^iüiuluiss des gelehrten bairischen Archftolo- 
gen und seine sehr erheiternden Missdeutungen dieser Bilder werden ans be- 
greiflich, w«H wir «u vergegenwärtigen, wM an altoe tn den BOdem tm 
wuäNm Poftale n ReMfeii geaehea vuä wie bmb sie fedevtet hat; mm 
wir uns i. B. erinnern, dass Mallen in dem Bilde Adana auf unserem Relief, 
einen Mann mit einer Gnrbe, und in dem Bilde Simsons, ohne Zweifel durch 
dessen Locken und Waffenrock Yerleilet: „eine Frau erkennt, die einen Löwen 
liebkoset')!* 



Wir verlassen hiermit die Bilder des llnlbkreisbogens und wenden UH SB 
den Darstellungen un den beiden Pfeilern, auf welchen jener liugcu ruht. 

Auf jene Bilder, auf die Missgestalten, welche halb Mensch und halb Thier, 
halb HeMdi vnd halb Ftodk, halh Meudi ud halb Tegel ilad, paiit die Be> 
wtkhmmg der Apokalypie: j^ceepenmt ch a ra cte w besttae, lie haben die Sigia- 
tw des Thieree angenonaien und haben sein Bild angebetet *) 1*^ 

Wenden wir uns nun an die Deutung der Bilder auf den Pfeilern, so wird, 
indem wir das alte Häthsel lOsMi, ein neues an die Stelle treten, nämlich das 
Bithael, daw dkee Bilder, ao eil aie betnM^let worden, sieh der Deutung, dem 
VenMndnine tamer enteogen haben. Um Jedoch einen HaeaMtab Ito die B»- 
urtheilong dieiea Rlthaeto tWig in laeaen, dnd in uumr Dentang einselno 
Pankte ihefgangen worden. 



S) Apod. 1% 90. 
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Auf dem rt-clilen Pfwler des PorliUs, links vom Beschaner, n. IT) erb\icJ^eii 
wir einen h irli^^fin Mann, einen Krieger niil Schild und Speer, unter seilen Füs-j 
seD einen Juugling mit blühcodeui Angesichte, den Arm über den Nackej^i 4)in> 
rOckg^bogep. Aß wm (ffliW-iPlir IMdffipr.Ftgiir.«« ipnkpn? Bfmch^ wir 

siMnt,4co niedeif^orrraeik* (teil (icftefiM JOngliUf. Es iat ilaiL'l|j|di4M.I^ 
gßlü, 4w Lucifer , des geslQrzten Engels ()es falschen Lichtes ! Dia Ei^gel w^ivo 
des «ntwedor als Kinder oder als Jünglinge Im blühendsten Alter darg^cstcllt, denn 
sie sind unsterblich and altern nicht. Lucifer konnte nicht als Kind dac^stell^ 
wcrd«n > d« er der Anführer deir Empörung gegeu G<»u war» und .aj)erdtofli viii;^ 
ir d» etopr..d«r Jritdulni .u4 »ät^atm Jliwel g«4lQd«L WfefcM, «If 
bMiogte» Hgir (Mn LvdCvr, so,|«> sailit Uir« u, wcfi.wir M'.dffA-.^ifHi 

ger zu denken haben. DerSiegMf iat der Erzengel Hiobaeh er ist al| Heerführer 
mit Bart, mit Schild und Speer, in der Haltung eines Helden dargestellt. In 
unserem Bilde haben wir den Ursprung des ßösen veranschaulicht, den K)unp{ 
swiscben Himmel and Hölle, swiscben Liebt and Finsteriüss, zwiic^A h^imn 
ond Tod» den Eunpf, den die Apokatypse beeelureiM. 

Das Bild des Erzengels Michael kommt hfinfig an den alton ffircben vor; 
hier haben wir die allgemeine Erklfirung dieser Thatsache,- spiiter tritt der Ii. 
Georg mit dem Drachen vielfach an seine Stelle. Welches Bild hritle auch bei 
kriej^eriscben Völkern, hei den ältesten Bewohnern des deutschen und t'ranzö^chen 
Bodens, lieh besser mr Darstelliing geschickt , als das Bild des sie^rei^li^ An^ 
fthrers dw himndisdkea Eeerscbaaren I 

Nach den Bollandisten findet sich in keiner Legende vor dem l],. Ja|^lH|^i;| 
dert jene Stelle von dem Kampfe des h. Georg mit dem Lind wurme, welcher 
diesen Heiligen so berühmt gemacht, und ihm sQ oft die Stelle des Erze^gel^ Aii^ 
chael eingeräumt hat'}l 



1) Am« •dniiin milletiraam cenleiimuni nihil eioi faine in Enropi acilam, probst »cripIMuu omniuM 
Mlfiioruai nilentiuni. BolUad. April tiS. An dieser Stelle bieten die BollMdiMen ««hr iplefffM^I^ 
trif e tu Eiakcl'« Asfotee, im da« JabrMckew dm VmiM von AUertkaaufreandeii ia BkatsbuMle , jvelf {iir 
,^fea laMtWcrikM-aMaurfM'ttmMIhfitkM'l^ " - 
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' Anf dtalk'liakte FMkr, Mehls' ton Beidini^ s. seilen Wir einen VeB>^ 
s^hen- 'der tatit eiaeM Thiere Itflinpft- -Oes Tltier Ist TOVerkenftlitr ' ein Lowe 

lind der Mensch aber ihm unverkennbar — Simson! Der LAwe, den Simsoi 
lödtele, wnr ein junjrcr Löwe, und so ist dor f,ö\vo auf unserem Bilde dar- 
gestellt. Simson hatte, wie die b. öcbrift sugt, nichts in der Hand, als er den 
LSweo seiriss, nnd so eneiieittt Sinsen nnf nnserem Bilde. Sinsen lerilss deii 
IWIWfÄi'Mf einer LeidMifl^eit, wie wenn er „dn BOeldeln* 'serrissen iiMe; se 
ist Simeon auf unserem Bilde dargestellt, er ist völlig Herr des Löwen, de^ 
Lftwc ?sl nicht im Stande ihm den mindesten sichthiiren Widerstand zu leisten '). 
Nun aher wende man seinen Blick mich dem Haupte des Simson und man wird 
MA mftchiiges Haar in grossen, mächtigen Flechten lang herabhängen sehen! 
'"' ' 1)er ksnpr des Gnien nit- dem Bosen ist hief in Simsen Ten Neuem Ter-^ 
sinnlicbt. Sinsen Itinpll nh dein LAwdn, den Bosen; Simsen ist des Ym» 
IM ChrBti ; Simson trägt die Thon ton Gaza fort. ToIHt portas civitatis, id 
esr, iiufert portas infemi. Quid est portas infeml toUere, nisi morlis hnperinn 
removcre ? -) 

Ehe wir beide Bilder, das Bild des Erzengeb IDcheel und des Simson ver-> 
Tttss^, mossen wir nns neeh einen AugenUiek satt der Synhelik en den Ulsslen 
Kirth'en' Frankreichs hesehllUgen. 

'"' Ulan etbUckl in Pnitou an den Fn^aden mehrer Kirchen, an den Elrehet 
7,H Civrey, St. Hilaire de Melle, Arivaux, Vieux Parlhenay, Benet, Anlnayu. s. W. 
Reiter zu Pferde dargestellt. Weitere Forschungen haben die Zahl dieser Dar- 
f^tellungeri auch in anderen Theilen Frankreichs vermehrt; aber Was man sich 
nhter dem'-Bilde dieses Refters sn denken' hnhej M hisher, neck der Verslekemnf 
de^ Herrin TJ Ckumont, snek nach lange* Uniersnchnngen ein Rithsel gebÜdMo*)« 
Hehr v. Canmont mdnt, Christas als Sieger könne auf diesen Bildern dargestellt 
sein, ohne jedoch dieser Meinunp einen höheren Werth, als den der blosen Ver- 
muthung beizulegen. Diese Frage ist aber nicht schwer zu entscheiden, wir 
hr^dlMn Üben nur die Bejmehtnngen, die Herr ▼.- Canmont selbst angestdlt hat, 



1) S. nach 4w Ricktar 14, 6. 

S) AafMÜB, SenM lOT. Oregor hm, tl !• Ivncil. 

8) II > < il • l-'vi' d^ji de l iM;;iHi dlMUllMt fMW MMlr M npliMMiMll MI HHMMIfW i 

•bml. UUloire de l'Arcbitoctiire f. 206. 
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int TunnMlüV. Er sdhreibuUa fcil'qni .pe pantl importMU • rcMTw, et qii 

peot-dtre servira ä resoudre la qaesUon, c*est qne ä Partheaay le Vieux et ä N. 
D. de la Coudre, le cavaller etait represente dans le tympan de l'arcade ä 
gnuche d« la porle centrale, et qu'en face dans le tympan de la porto du oöle 
droit, on voyait eo regard vn autre persoBnag« affonrchi aar on aaimal ago- 

Wir hoben hier auf der linken Seite des Uaaptporlala den Reiter zu Pferd, 
auf der rerhten Seite die Darstellung einer andern Person, welche sich gHl)el- 
förmifr (affourchti) anf ein monströses Thier gesellt huL Genau so, nAmlich 
gabelförmig, silxt auf unserem Bilde zu Kemagea Simson auf dem Löwen, 
nd IQ, lUtadich gabelförmig, «Uzt SinuoD gewölialidk Mf d«l LSwwil «Ml wm. 
ist « kfiMoi ZweiÜBl wBitrwmhn-t im. wir «oler da» Reiler n Pfarda den 
KrMogal Uehael qdar den h. Georg uva . voniaatallen liabea. 

Herr von Canmont berichtet uns weiter: r.u Parthenay le Vieux sei der 
Reiter wie im Galopp diirgcstellt, und das Pferd scheine unter seinen Füssen ein 
Kind zu zertreten Dieses Kind ist der Engel mit dem blähenden Angesicht« 
a«f iUM«nB Portale mBamageii — ei ist der Fflfft der Fiaeteridaa, der ^ifert 

In daa bpitdsaale Ton St Georg» de^odierville, welcher , gegen das Ende 
des 12. Jabrhnoderts erbaut worden, erblickt man, nach dem Berielile- deaaeUien 
Gelehrten, an einem der Kapittlle einen Ritter in Basrelief dargestellt, dessen Pferd 
mit den Füssen auf eine Figur tritt, welche ihre beiden Arme über dem Kopfe 
Ift« i Und diafas ist abermals die Stellung, \n wacher wir den gestOrstep JEjngel 
dei faJsobea Idohtea aef ueenm BUde wfkamßtm Wena «i in den 

übrigen FflUen noeli an uUctsodken Ideiliil^ oli das Bild des Ritlers den Erzengel 
Michael oder den Ritter St. Georg vorstellt, so scheint dieser Zweifel hier kei- 
nen Raum zu haben, indem nichts wahrscheinlicher ist, als dass man in dem Ka- 
pitelsaale von ;St. Georg de Bochervillß dftq ji. Georg d^i^gestelU bat. Auf allen 
di«pen OarstelljwgMi nippit» nach dfsf BapperJuingi d^R:, Herrn y^ Cmmw^.^fßiii^ 
lUilaKffaalfdt. die ünke Saite de« Fü^e, die.Jin)te Seile vop Beachtner .aw.gvh 
reclmely thu 



I> L. c. p.80cl. 

S) Sm tAvni hmet m gdop panil «mIw «n ptoda aa «Aml p. 80B. 
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Auf dem Pfeiler links, vom Beschauer rechts, n. 14 erbHckt Kinkel einen 
Mann der einen Baum pUanzt. Aber nicbb lieulet bei dieser Darstellung darauf 
Ua, dm dKcNT 1km «cal gcpflautt werde. Woide der Bm» «ist geflaut, m» 
wflfde d«r PAenieMle gmiu rtne endere Sldlung nd Heltug mntllmm. Oer 
Baum ist gepflanzt, er ist von einem andern gepflany.t, es ist der Baum der Er- 
kennlniss des Guten und des Bösen, und der Mann , der an diesem Baume steht, 
ist — Adam! Auch in Adaui erkannte das chrbtliche Alterthum ein Vorbild 
Christi. Augustinus schreibt: quod iuste debebat Adam, Christus ininste, morte 
peifolTtt. Ille ezlendU nunem ad pomormn dalcedineot, islfl ad enuds anarilidi- 
Ben. Ille arborem neeia, iate salntls oateedit Adam, aagt AegnatiaiiB, se]gt 
den Baum des Verderhens, Christus den Büuni des Heils: und genau so ist Adam 
auf unserem Relief dargestellt: er steht hinter dem Baume and zeigt den 
Baum! 

IMe Abbilduf der Bavaee letbat fthrl nr Vergleichung Ahilidier Dnitd- 
Vsagm auf anderea aatikei Denkmalen mrodt. Eiaeii •hnlichen Bamn 'finde« 

wir 7.. B. auf einem merkwürdigen Donkmul von Pnlmyru, zwischen zwei pal- 
myrenischen Göttern, A^übolus nml jMulncliiielus, dar^re^tt•llt ') , und ein nnderer 
entsprechender Bautn .sieht man auf einem Miüurasdeniunale, von dem mau bei 
Hontfaucon eine Abbildung hat 



In dem Bilde n. 17 erblickt Kinkel einen nackten Burschen, der in einer 
Weinkufe steht, Mallen einen Mann in einer Badewanne, ein anderer Gelehrter 
nahm daher Veranlassung, diese Skulpturen in's fanfzehnte Jahrhundert zu ver- 
setzen, weil man damals im Wasser gescbröpfl habel 

Nii^ ipriBgt BMkr ii die Aifan ab die Bedehnf iwiaekeB Adam ud 
Noah; Adam iet dar erste, Moak der »weile Stanmmler des McMdmigeseUechtf. 
Wie Adam, so ist nch JHotk ein VoiUld, eis Typ« der Kifdie. Area isla 



1) Aiijr I, de Sjmb. id ('«trrh. 

)l) Jlvoiraucon ■nti<|uile rxpliqurc ton. II. II. parlie Taf. Iii). 
9) DmMHt SappIteMl Im. I. Taf. 8S. 

« 
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ecclesiam significat, quia natat in flnctibus mundi huius! ') Die Darstellung des 
Noah auf unserem Bilde gehört in die Älteste christliche Zeit. An den Sarko- 
phagen, in dflüKalikonibM, mrfrd Noah gewOtnliolt in tbam liendigMi Kailm 
tehwlBMBd dngvBlflltt; fowOinUeh ist dtoaer Kutea, dieMr Mtßmtbs, TtoncUff, 
aber auch in einem runden Gefilsse^ in einem Gefiisse, wie das unsrige, MMft- 
bar in einer Kufe, erscheint er auf jenen ältr-sten Denkmalen der Kirche, wovon 
Aringhi in seinem Werke über das unterirdische Rom, eine Abbildung nach 
einem Denkmale aus dem coemilerium Friscillae mitgetheilt hat *)• Auf jenen 
ahm BOdwn in der Bona sibletraBaa ilrackt lüoah die Hand laoh der Tavbe 
mit den Oeliweige aae ; nnd im dieaer Sl^anf crbliekeo wir Noah auch asf 
vwerem Reliefbilde I 

Ein Vorbild dieser Darstellung finden wir auf den Münien der Stadt Apa- 
mea, die früher xc^orä«;, Kasten, hiess und am Zusammenflusse dreier Flüsse lag. 
Atf diesen Mfliueii erhlleken wir einen Mann und eine Fran in einem Kasten 
•ilaen, der anf dem Waaier achwimmk 



Seitwflrl?, n 12. erMicken wir einen Jflper zu Pferde, den Jn^dhund zu seiner 
Seite, das Jagdhorn am Munde und kräftig zum Jagen blasend. Es ist dieses 
das Bild des Teufels, der als Jflger dargestellt wird nnd seine Spiessgesellen sam 
Jagen emmnlert. Er hat daa Horn aiehl in der rediten, aendem in der linimi 
und amgekehit dm Ztfel in der reehim, «id nicht in der Hnkm Band ! Sein 
Horn iat ganz die Abbildung des HoHMs einea rOarfachea eomiom, oder Trom- 
peters, der zum Angriffe bläsl! 

Das Bild des Jägers in der h. Schrift ist ein ungünstiges und von verder- 
!>enbringender Bedeutung. „Ich werde Jftger «her fle amden , sagt der FkopheC 
Jeremiaa, and dieae werdm «f allm Bergm md aaf alim Hügeln md in dm 
Hohlen der Berge Jagm*'«)* ^ KOnig«, welche daa israelitische Volk ra anleiw 



1) Beda viacnUli« in gencsin c. 5. v^i. Joh. DuMMcMMi, Ii— B. !■ fakb. metoa 

2) Arioghi, Rom •abtcmnea lib. IV. cap. 37. 
8) JwMDiai 16, 16. 
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Jochen streben, werden Ji^er genannt: principes aqnilonis onmes et univaisi 
natores -Ai>er der oberste der Jftger ist der Vater der Lüge, der Lügner Ton 
Anfang. Venator est diabolus, in cuius figura Nimroth itle gigas yenator, sagt 
Rhalmnus Maurus Dass Nimroth als böser Jäger beseichaet wird, leitet 
JuAinrim imm ab, 4m Ntarotli th CKgM, alt Rtow fenuil idti, toaH n 
den HlnunelsstOnMn, Giganten gehört habe*)* Aaek M 4ea ällMillaitochm war 
dar Glaube verbreitet, der Teufel reite anf einem schwarzen Pferde. 

Der Jäger bläst zum Jagen , und die meisten Darstellungen auf unserem 
Hnlbkreisbogen folgen dem Schall seines Todeshonief und sind mit Jagd und 
Raab ToUaef baiehlAlgll 



Eha aiMva iMracbtung sicfc van im aiiaalnaa FlgimB abweadat, barlAvM 
wir nodk iwri Faakta, wdcha faaifart iiai, Lkht Iber daa O aga ai Hai Mmt 

ITatonachung zu verbretteo. Der eine baalabl iicb auf des Inhalt darBlUar, dar 

andere auf die Gewandun«^ nn denselben. 

Julius Finnicu» Maternus richtete im die Kaiser Cunstanüns nnd Constans, wel- 
che beide sich entschieden gegen das Ueideathum aossprachen, eine Schrift*), 
hl wakhar ar lia aofMdarto dia baidaiaeha RaligiaB aad TmfA aa lenHina. 
Br Hallt aina TcrgkichaBf aa iwiidm dm «biifllkb« Kallas aad d« da- 
■aUgen heidnisdMi; der Teufel der Urheber, der Tr«ger des Lelalwen bat, 
am die 3Ienschen sn tauschen , die christliche Religion in ihren wesentlichen 
Stücken nachi^eiiffl. Diese ^achäfTuntr. die in der Thnt in dem Mithraskult vor- 
handen ist, sucht Julius i'iraiicus im Allgemeiaea nachzuweisen. In dieser 
Bchrfft «rwlbat ar das Bama M P toa d l s s a» dar Areba, dar Opte a. a. w., iral- 
cba aadi iB diB baidahwbiB Xato aaahtfM wfadariolt wiNsa, a. B. bei daa 



I) Bsecbiel 82, 30. 

S) De tcrmonii proprirUte lib. VII. 

S) Aabroaiat, de No«, «■ Bade. 

4) h «IMT Vwwduaf 4«Milk«i t. t. Ml M«l m: CmmI upm i M t , MwUkianui ifcilMf r 
iaiula. Cod. TkMrf. Ilk. XVL IM. 10b 1. 1. 
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Jahresfesten der Phrygischen Mutter, in den Hysterien der Isis and bei dem 
Proserpina - Dienst. Wir finden dann Stellen in dieser Schrift wie folgende: 
„Euer Gott, ruft Firmicus den Heiden zu, ist nicht blos zwcifrestallig, i^ondern 
vielgestaltig, denn die Person dieses Betrügers kleidet sich in viele Gestalten. 
Er ist dB BMillieis ud du Seorpion, Ober die aber der Fiue der Olteblgeii 
sieber einhendireilet; er isl eine boshafte Schlange, nach deren Hanpl die be^ 
trogene Menschheit sacht, am ea m aertreien; er ist der sich windende Drache, 
der nber mit einem Angel heraasgezon-en und nls Gefangener eingesperrt w ird : 
dieser Euer Gott wird geschmückt wie die Lcrnäischc Schlange; sie sieht, wie 
dem geschlagenen lierrscber die Scb&ur der sterbenden Schlangen folgt 0*^ 

Wendet man diese und Ähnliche Stellen anf das Portal von Remagen an, so 
ergibt sidk die Vergleicbnng Ton selbst. Wir erididuMi in demBanme, der Arcbe^ 
dem Drachen, den Vögeln, dem BasiliscaSy dem Skorpion an dem Bogen Gegen- 
sätze und Anspielungen auf den heidnischen Culfus , und mnn könnte zu dem 
Schlüsse kommen , die Leser des Julius Firmicus seien auch die Beschauer der 
nidwerhe an unserem Portale, oder doch Zeitgenossen gewesen! Wir wen- 
den vns snr Betrachtvng der Gewandnng an nnseren Darstdiungen. 

Der Enengel Slichnel, Simsen, der reitende Jäger sind im rAmischett Walisn- 
rocke dargeptelll. Was nber die Behandlung der Hiiiire betrifft, so mnchen wir die 
auffallende Heinerkuiiir. dass diese bei den weiblichen Figuren dieselbe ist. wie bei 
den muuülicbeu, mit Ausnahme des Erzengels Michael und bimsons. Die männlichea 
Fignren haben kein langes, herabhängendes oder knn ahgesehnitienes Haar, son- 
dern de tragen das Haar wie die Weiber in Fleditso, storlicb nm den Koi>f gewnn- 
den. Die Römer, aamentlicb rar Zeit der Kaiser, gaben ihre Verweichlichung, ihre 
Entartung in ihrer Kleidung zu erkennen. Die damaligen Löwen der Mode such- 
ten so viel als möjjlicli sich auch im Acussern als Weiber darzustellen, indem 
sie weihliche Kleidung trugen und sich das Haupthaar, wie Weiber, zurechtlegen 
liessen. Rom konnte deh einer grossen Annahl kidner Sardanapale rflhmen. 
Diese Helden Imgen ihr Haar in goldenen Kelaen, In Knoten, S^kifen, Locken, 
Flechten, mit Bmdem, Blftllem nnd goldenen ZIermtben nmncber Art dnreh- 

1} Deuf Ute vr»ier non bifonnt* ciit, ted aiuHirormit. In mnltai eoioi specio veleraiori» furina 
■raimr. tpM «I bitilifciH «1 tMtpi», fBt Sdatlvn wrarto veitisiii prcaiitir: ifM miUtioMM ragab . . . 
ipüc tnrioosiH dniro . . . Iile Owi TMltr LarMwi aBS*i* ctiaibM adonnir •(«. Jal. Fimlc. 1. e. p.44. 

V(l. Iliob 40, SO. 
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mmdm, wie die WeHwr 0* MiMolns M Blobtai iwrichert, n MiMr ZcR 
kabe lidi der Haarputz der Himer vea dem der Weiber kamn anterscheidei 

lassen, und Ambrosius, der gegen diese Sitte sich lebhaft aassprichl, sagt, es 
bleibe diesen Männern, die sich den Weihern so ähnlich zu machen sachten, 
nichts mehr Qbrlg, als, auch in die Wochen zu kommen wie die Weiber *). In 
Ibnlieher, stark«r Weise spriclrt sicli Oemens tob Alexandrien gegen diese Sitte 
ans, und seigl» dass dieaer inneien Gleidunadiwel ^e innere, adieoadlcliere 
zu Grunde liege Von dieser Art, das Hnuplhaar zu behandeln, gibt uns 
die schöne Bronzestatue von Lfltlingen, Achilles auf Skyros, ein sehr anschau- 
liches Bild. Auch auf einem anderen Wege können wir die Art and Weise 
kennen lernen, wie die Mfinner damals das Haar behandelten. «Die lYdber, 
sagt der Aposlel Paolns, «onen snm Gebele erscbeinen in anstindiger Tracht, 
mit Sehamhafkigkeit nnd Sittsamkeit sich schmücken, nicht mit Haarflechten, oder 
Gold, oder Perlen, oder kostbarem Gewände" * „Kuer Schmuck, sapl der Aposlel 
Petrus zu den Weibern, soll nicht sein dns Aeus^erc, in kflnsllichem Haiirflechten 
oder in goldenem Geschmeide Trugen die Männer das Haar wie die Wei- 

her, ao finden diese Stellen anch anf jene Anwendung. Selbst der Giganle anf 
unserem Bilde nnd Noab tragen rem anf der SUme, ohne Zweifol goldmie, 
Verziemngra, welche die Locken zusammenhalten vnd das Haupt adimOcken. 
Clemens von Alexandrien erwähnt kugelrunde Körper aus Gold , nffjaipixä o/A^ 
ftaxa, deren die ÄFrinner sich zur Verzierung ihres Ilniirpiilzcs i»cdieriteti. 

Was den Haarschmuck Simsons betriift, so ist dabei auf die Bibel Rück- 
sieht genonunen. „UndBnllln apneh snKmson: sage mbr doch, womit kann aaa 
dich binden f Und er sprach sn Ihr: wenn dn die sieben HaaraeUdfen mdnes 



I) a«iMH AlM. pMJag. S, S. 

?) Ambroiiu« fpiM. III nd Irrniram. Man vrrfflrirhr Otiintilisn XII, 10. AftailMor 11, 8. Alllkf*» 
•iu( hatte, wie ca Mrhcinl, die .Stelle de« Jnvenal »t. II, 13!) vor Augen: 
latatw toMMBhm iagMH w fc w BWi haerel, 
Vt ■ »ywl parara ■« pwMi nMam MrtlM ! 
S) VMere Ml ia iptii tcmpllt — vlrot Biittabrta fM, FttbKcnl Masn Mt «1 «oaiamlaaH cvifofit 
ViffUB CM miinw ddcctotioni* mocala coBltenlnr. Exoraanl naliebritar n u l H lOl crine«, rl dclicalis ■ ■ Icll 
vulilm, vti capal Imm cwric« HMcnlMt. IqUiu Kiraiieita de «rrora praf. nUf. p. 9. cd. Ouieli. 
4) 1. TlaoA. t, 9. 

fii 1. I'. !ri ;i. luV /oru Ol/V ^ tl<u9iy tftmUKtt «f^rt badcaM H» Sctaack» 

aacbcDi die iai Haar liin«ia(Bflochten werden. 
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Hi pt l Bit einen Flechlbande flechtest 0« Auf Mserera Bilde sisd mt iWii 
TW Ann $Uhuk Haarlnf.htM dai^wteUt ditM «thr fichtbul 



Die Stoiker behaupteten, auf Erden gebe es lieinen wahren Staat, der wahre 
Staat sei im Himmel *), and auch Plate fand auf Erden den Staat , den er erliaiit, 
■irgMids wiedar, iiid mvasle aafai Uaal In HtamMl siichmi ^ ahrifOieh» 
Kirche ist die civitas Dei, die Gemeinde, die Stadt Gottes, in welehar das himn- 

Hsche Gesetz herrscht, aus welcher alle Mängel verbannt sind. Das Thor des 
Tempels führt in dieses neae Jerusalem ein. ^Enge ist die Pforte und schmnt 
dw Weg, der zum Leben führt Die christliche Baakuust veniunlicht uns 
diaa«» n d« ehriiUiaheB Tempel; klaia ud aclnd iat dl» Pforla, ato wM te- 
IMT angar. Je Uhar. mm da« Heiligthmne Mtl. «Diaae perapaikttTiaeh« Ga at al t 
daa Eingangs, sagt Hegel, deutet darauf hin, dass das Aeussere zusammengehen» 
schmal werden, verschwinden soll '^1 Ausser dieser typischen Bedeutung hat 
die enge und schmale Pfurto eine andere. Jf enger der Eingantr. jo mehr die 
Vorstellungen des Eintretenden xusammengedrängt werden, um t>o mächtiger ent- 
bltMi a» tibk M dam Klntritte ia daa GonariH« seihst; der Gedanke dringt vor, 
aber erreieht erat sein Ziel, wenn er aidi In sich aalhel Tarieren hat 

Nichts Unreines geht in*s Himmelreich ein. Alles Unreine , in dar Sflnde 
Befangene, ist von dem Eintritte ausgeschlossen. Aber an dem Eingange stossen 
die Gegensätze aufeinander; hier onlfaltct sich der Kampf zwischen dem Guten 
und Bösen, zwischen dem Liebte und der Finsterniss; hier wird die entschei- 
dende Schlecht geaehlagen ; hier hat der FOrat der Finatamte seine Ü se r flth r e r 
nnd seine Vaaallen , seine mllstreltanden IKenar, sdne dneas nnd aatelUles und 



1) IMiwr 1«, 18. 

•i) Aiyauoi yoQ *ai ei £tioTM»i tov ftty odqmrir Mvgimf n<Uiy ti A imt y^t trttm9m tiu tu 
niilH' U/*o9nt fti» Wc itVc« H. CUm. Ale«, ütroatal. &, Sti. 
S) Plato da r«p«UiM llk. 9. ■■ Me. 
4) MaiUi. 7. M. 
5} Heyel, Aeclbetik %. Sy844. 
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seine plebs zun entscheidenden Knmpfe aufgestellt. Alle sind aafgestellt und mit 
allen Künsten der Lflge und der VerfQhrong, der List und der Gewalt aasgerflo 
stei. Am Einf ange , dort , wo die Gefahr des Verlostes am grössten ist, dort 
nUMun wir. Ilii sdbit in dm BOd» «Im ntaModea Thlem, ta dan Bild» 
de» Kftdigf dir TUera, dw Löwen oder dee Wolfe», nll a nlj^eeperrleiii Riehen, 
dir von der Beute gefQlIt ist. Insidiatnr in occalto qoati loo in ceUli rao 0< Bf 
Uwert im Verslecke gleich dem Löwen in seinem Lü^er. 

Schwer ist der Kampf fOr den Streitenden; hat er einen Feind überwanden, 
fo wird tr Ton dm nndein verfolgt. Qui effugerit unuo, ineUit in ■Hnn. Kidtt 
doaMnt HUdineB sed Mo erignntnr in enperlilMn; de enperbia nrant in gMtren- 
■rgiam*). Damit der Kämpfende nicht entmuthigt werde, deswegen erblickt er 
nnter den Seenen des Kampfes und der Niederlage Bilder, welche seinen Muth 
heben, seine Seele sljirken. Der 13aum im Paradiese, an dem Adam (jcfnllen , ist 
auch für ihn ein Baum der Verheissang, eine Palme des Sieges geworden ; Koah 
wird nilten in nin» nnlnfohe n den Welt wegwi leincr RoeMedMiBnheit seeeUtst} 
WeM erlegt den Droeben nnd fUnt Um in den Abgmndl Des Portal der 
Küche ist so eine Predigt, aber nl^ In Worten nnd nicht nnf Pwffenient, se»- 
dem In Stein g-eHchriehen ! 

üel»er dem Portale erblicken \vir das grosse Rundfenster — die Rose! 
Was die Sterne am Himmel, das sind die Blnmen auf Erden, und wie die Sonne, 
dio Königin der lonehlenden Sterne^ so ist die Mtheade Rase die Königin der 
BhnMn. Israel seil hUhen wto eine Rees, spricht der Prophet Hesea *)\ Die 
IrfMBlische Sonne ist im Tempel, sie ist in dem Allerhoiligsten , aber die Irdische 
Sonne, die Rose, steht draussen. Jene geht im Osten auf, diese hrinpt ihr Licht 
von Westen: jene wecki dns Leben, wenn sie aufgeht, die Rose aber nach Abend 
hingewendet, iät das Zeichen des Schweigens und der Rahe; sie will das alles 
irdische florönseh, alles lidlsehe Seigon nndHlhen dranssen hieihen nnd die hei- 
Uge Stille nnd die sliHo Sondnng des helligen JeraaileB nicht stören. 

Bevor die Gläubigen in den alten Zelten in den Tempel eintraten, warfen 
sie sich in dem Portiens nieder, am dort in der Stille sn beten, nnd sich auf 
den Eintritt vorzubereiten. . 

1} P*. 9, au. 
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Das römische Reich war in seinem unenuesslichen Umfange von einer Kette 
von Befestigungen umgehen. Ringe in dieser grossen Kette von Befestigungen 
bUdeten Cöln, Bonn, Remagen, Coblenz, Bingen a. s. w. JU» Tkiler nd ScUndital, 
He Muduigm der Flfliae bOdelea die uttHrlldeB Wege, auf wekhea die baru 
bariseben Herden in das Land einfielen. Wie die Obrigeil genannten Stidte 
am Rheine, so verdankte nach Remagen dieser Gefahr, wenn auch nicht seinen 
nlltTorstcii Ursprung, doch Sorgfalt, Pflege und Blöthe unter der römischen 
Herrüchufl. Eine grosse Anzahl von römischen Münzen, Gräbern und anderer 
Ueberroete leegen von der Bedeutung Renagens anter rOmiecber Hemcbaft. Ein 
geOblee Aage, vie Kiakd stob avsdrftclity erlraniil raMen an den nffrdlieben Tbeile 
der Stadtmauer, auf welchem die Fandamente der Kirche ruhen, in deren unmit- 
telbarer Niihe unser Purlul steht, römisches Mauerwerk; und in den dicht dabei 
liegenden Giirteu werden fortwährend römische Mflnzen gefunden. Ganz in der 
Nihe dieses Theres wurde im Jahre 1Ö52 eine Steinscbrifl anegegraben, anf einem 
Drakmale, welcbea «in Priealar dee Jaf^iter Holiebenaa, Andaa Marinui, einer 
itadadMii Baüerooberle irlAnete, die in Jahre 960 zu Renuigen ihr Slandqmu 
tier hatte. Ein Votivstein , welcher im Jalire 1857 aufgefunden wurde, war von 
Soldaten der legio tricesima ülpia viclrix errichtet, dem Juppiter, dem Mars, 
dem Herkules u. s. w. gewidmet worden. Ein römischer Meilenstein zeigt, dass 
berate um daa Jahr 162 naeh Ghristiu ein« lUHnerstrasse dnreb Remagen 
ffebrte. Unser Portal beindet sich sofloit gana aif klass i sch e n Bedra. Mm man 
daran zweierlei unterscheiden: die hkc und die Ausfahmng. Die Idee ist relB 
christlich, die Ausführunsr aber sthliesst sich völlig an die antike Kunst an, 
und wie Chrysostonius christliche Ideen in der Sprache des Demosthenes , so trägt 
der Künstler an unserem Portale solche Ideen in der Bildersprache der alten 
Knnst TOT. 

Andere sind schon durch das Portal von Lindra an das Denkmal der So- 

kundiner zu Igel erinnert worden, indem man die eigenthflmliche Einfassung der 
Skulpturen und ihre Trennung in einzelne Felder Itemerkte. In einem weit hö- 
hereu Grade passt diese Bemerkung auf die Skulpturen an dem Portale zu Re- 
magen, und sie würde ein noch weiteres Feld gewinnen, wenn wir auf die Ver- 
gleidinng jetzt Uber eingeben wollten. Dos Portal in Grossen-Lindeo ist dem 
Einflasse der klasslschm Knnst enthobra, es seigt sich der CboFskter des dent- 
sdira Mittelalters an denselben, dentscbes CostOm, denlscbe BewaAiaig. Thor, 
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der Gott der Denlschen. führt bald einen kreutförmiifen UaBRier, bald eine Keale, 
wie die Figuren uuf den Lindener Reliefbildern ; wie Thor im Wagen, so fährt anch 
der Teufel b«i den Deutschen ia einer Kutsche I^^s Portal xu Linden ist 
jtmger als du Portal n Bmafen, swiicbmi beide fillM die SkolptauMi ui des 
BxlenuleiMi in Wertphalen, die in deaUehlei welches beide OoikMle nt dieia 
Sknlptaren werfen, viel von ihrem Rfithsdhaflen verlieren und aidlt Teiw 
flinselt mehr in der Kanstgeschichte dastehen werden %vie bisher. 

Trier bietet uns in ganz entsprechenden Bildwerken noch mehre Gejien- 
stAnde Eor Yergleicbung ; in einem Ungeheuer mit einem Adlerkopie, mit den 
Klauen nnd den Yordeileibe eines Lftwen, Unten in einen Fisch ei^nd; 
In elneai Manne mit dnsn Rider, der rtenfells in einen Fisch anslMft, nnd In 
swei nenschliehen Figuren mit einem Fische in der Mitte'). Die Archiinloi;en 
?ind ffpsvfthnl solche Darstellungen für nnlik 7.11 erklfiren ; Hunde, Hasen deu- 
ten ihnen auf .liiedscenen hin . Zwitterwesen sind myllioloirische Bilder. Unser 
Portal zeigt, da:»» man bei solchen Darstellungen nicht ausschliesslich an klassi- 
sche Verstellnngeo denken darf, nnd dass sokbe Klder die Vngß ndassen, ob 
a» nicht diristHehen Detdonalen nrsprinflliA anfchort haben Die Bilder an 
unserem Portale hat man auf Jagd, Fischerei, Ackerbau u. dergl. belogen und 
sich diiliei frcirrt . warnm sollten hei den Deutungen einzelner solcher, aus ihrem 
Zusammenhan},'e herausgerissener Bilder, nicht gleich grosse und noch grössere 
IrrthOmer entstanden sein? Würden die Bilder des inneren Bogens am Portale 
m Grossen-'Linden andeiswo, als an ihrer jeliig«i Steile anllgeAnidcii, so wflrdo 
man hi den Hönde nnd Hasen, dem Schweine n.s. w. eiae Jagdscene e ih e nn e n , 
nnd es wftrde fast unmAgHcb sein, das Gegenthell glaublich su machen. 

In England, wo römische Baukunst sehr früh eingeführt wurde nnd blühte'), 
woher Coostantius, der Vater CoDstanUns des Grossen , die Baomeister kommen 



1) Siiiirork, Handbuch der dral<rhcD MyBi«lo(fi* S. 608. 

8) Herr l'r«r. Kl«u mIU itm^km y*kwi*w c»g«B dm Em4» 4m 10. J«Minii4eri*. 
8) Q««dMw, AliviMaMr ki Irtw S.th. fi. 166. Oi» AUUlnfca nt TM VTL 
4) Wir kttffm, dua Hmt Richard SmU 41« «hea erwtbalea Shulptairen tob deai Leibailsar PcM« 

lait aeiercin l'orUlp in Rrmai^rn vrrjflcichen werde, mn Hrn Sinn clrriiüiin iiMfrIä.««ie lu rrmidcln. 

b) Niunqae «t k«iaia«« ditpani «c radea Eoqut in balluw («cii«*, tjuicii «■( u(io per TolupMies ad- 
aiaacafeal, hoMri privaÜH, adlivin yvUlca, wH UmgUf fw«, 4«ma futntna». TadL Afrirak IS, &. 

7 
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liess, am die Stadt Autun in Gallien aufzubauon '1 , hat man einzelne Skalptnron 
lerstreut gefandeo, aber vergebens nach eiuer Deutuog derselben gesucht. Wie 
wma P«rlri m RonageB den 8<Alt8Ml lur LOmiag wo muuku Ritkel gibt, so 
wird M anek das Ventaadidw jraer fflndptunB aifbeUitMen. 

Es lassen sich noch viele Fragen an unseren Gegenstand anknüpfen^ deren 
Beantwortung in mehr a 1k einem Gebiete der Wissenschaft Licht verbreiten würde; 
Fragen z. B. über das Verhfiltniss und den Gegensatz unserer Bilder zu dem 
Kultus des Milbrus und der Isis; ferner aber Verbältniss und Gegensalz zu den 
giMMtiMken Lakran and bUdliehan Hafstallaiigaii darsallMii, iBabeaondara dan 
Alnaatai, dan Lahraa and rillisalliafiMi Btldani dar BaaUldiaaer; dann flbar daa 
System der Moral, welches in unseren Bildern lar Anschauung gebracht wird, 
über dns Verbiiltniss der einzelnen Diirstellunffen zu einiuider, und zum Gan- 
zen; ferner, die Frage, ob die römischen Mauern, auf denen, nach dem Berichte 
Kinkels, die gegenwärtige Kirche zu Remagen aufgeführt ist, ursprünglich nicht 
sn dan Gabimda gehört haban, tob dam vaaar Portal noch «in Th^ iit? and 
«ndlicb neben dar Untamohnng flbar ainalM aichaolofia^ GagauUnda, Aa 
zu bejahende Frage, ob nicht eine doppelte Reihe von Skulpturen unser Portal 
ursprQnglich gebildet haben, ähnlich Wie wir diasas an dam Portale der Kirche 
KU Grossen-Lindon erblicken? 

Dann anlsteht die neue Frage: welcher Zeil diese Skulplnreo angdiO- 
raa, eine Frage, deren Beastwerlang aiebt. Uea ein beionderea Interesse hat, 
sondern auch ein allgamaiaes nnd flBr die Geschichte der ArcUlektur sehr be- 
deutendes. Die Meinungen, welche zur Benntwortung dieser Frage bisher aus- 
gesprochen worden, sind sehr mannigfaltig, und manche höchst eigenlhümlich be- 
gründet- Am häufigsten wird die Ansicht ausgesprochen, diese Skulpturen ge- 
hörten der Ranert^ an; nach einigen dem vierten, nach andern den dritten 
oder gar dem iweitan Jahrininderte. Alle Antworten auf diese Fkage tragen 
daa Gepräge der blosen Vermuthung ; der Entsebeidnng stand sehon dass all- 
gemeine Missversländniss de.> Einzelnen und Ganzen entgegen. 

Dass unsere Bilder im (ianzen sowohl erhalten sind, ist nicht blos der Dauer- 
haftigkeit des Steines an sich, sondern es ist auch dem Umstände zuzuschreiben, 



I) nariaiw qaibn« illM proTiyciae rmluMlalMaU acMpit arliSc«i. Eomeaiu*, pan«g. V. p. 23. V|l. 
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4ass die Skolptoren lanere Zeit, yr'ie laagef TenBOgw wir liekt M boitinMB» 
— unter der Erde verborgen gewesen. 

Um zu der aberzeugeaden, eotscheideDden Antwort %u geUngeo, sind manche 
VflifleickaigMi Mit «mll mim M W l xi te i i , bithcr niaBdaiMm Skilptam «»- 
sutellM, ud in Gnue dinh AbbUdmfwi mr vorfMalMBdeii AMcluiaanf 

Am Soh1u<<sp. nicht am Ende unserer BelrAcbtiilfm , wmdsn wir den BIkk 
noch einniul auf unsere Steinbilder zurück. 

Neben dem Fortale, n. lä, erbliclien wir ein männiichea Brustbild mit einer 
Art KroM mf don Haupte, lu beidM Seilmi flinra Greif, in baidn Hiadn iw«i 
nderB wto swai Seepier «np<MriMlte«d, 

Der Greif, ein fnbelhnftes, geforchtetes Ungeheuer, mit dem Leibe de* LA- 
wen, den Flüfreln des Adlers, mit dem Sohnnbol eine* Rnuhvotjels , wnr dem 
Apollo, der Sonne, heilig: der Sonnenwagen \\it(\ von (ireifen gezogen^ in den 
persischen Mysterien, in den Mysterien des Mithras , gibt es einen Grad Gryphica, 
der Ten dem GreUii eeinen Naien lUirt. Dm gefireklele Unfekaaer ist enf vm- 
seram Bilde gelBsaell; vergeblicli ist seine Anslrengong m entliehen. Der Greif 
erinnert an den Hnnd; jener wird von Aescbyles der stumme Hund des 
Jnppiter genannt Wie die Sirene «wei Fische emporhebt, so werden hier 
swei Hunde als Siegestrophilen emporgebalten; Anubis, der eg^ptische Gott, ist 
tberwunden und getAdtet, sein Dienst hat die VAllter butbörl; tief in die bv^ 
thflner der Gnestilier vnd inalMendere der Basilidiener verlechlen, heHe er 
ssim Herrschaft gam Imonders Ober das Abendland ansgebreitet. 

Nachdem die Römer die Länder diesseits des Rheins erobert hatten, als die 
VölliiT und Stämme an dem linken Ufer des Rheins ganz in die römische 
Bildung eingingen, nalunen sie auch den rAmi«chen Götzendienst an, vor Allem 
abar werden ale ven den Gefcefennliaen der Isla and dee Mithraaenll aifena* 
gen >)• Der Letalere war es insliesondere, der sidi dsn ChristentkanM en^a» 
genstellte und eben durch diesen Gegensatz eine erhöhte Bedeutung nnler den 
VAliieni erhielt. Aniihi<!, der Hund, ^'ehürto dem egyptisclien Köllns nn. 
Hos in templu tua Komuna accepimus Isin 
Semideosque canes, et sistra iubentia luctus, 



1) SchatpUa, AtaMia lÜMlnto t.L f.m. 



Et qatm tu plangens hominem sectaris Odirin 
Ein christlicher Dichter Bingt: 

Qiii Auw «itt Qhm tenli ulBu» il«BMlia lidU, 
Ut TolnoiMi MffpeMfKe boTMi iortanqne draeoiMiii 

Semibominemque cnnem, sapplex homo pnmw adoret').? 

Beide Kulte, der Isis- und der MilhrascuU. sind eine Verherrlichuni? des 
Licb^riDsijps , eine Art Feueranbetang , hingerichtet auf das Gestirn des Tages, 
den Ffeand dw Menschen und der Natur t *) Unter der Regierung; Aurelians, 
Mit fi70 nnoh ChriatM, brrilete sieh di«Mr Kaltiis sduell aw; AaralUui war 
ÜMB salbrt sagtellwB, und viele, wenn nicht die meisten der Hangen, die er prä- 
gen liess , trugen dns Bild der Sonne. Constantin der Grosse selbst war dein 
Sonnengotte vur seinem Ueberlritto zum Christenthume ergeben. Die Auf- 
aehrift: soli invictoi „dem unQberwandenen Sonnengotte,^ gl&aste auf den 
Mliiiaii ChMlaBtiiB üb mm Jabr» 3231 ba Jabn 886 weMl dar SoKBan^ 
gott^ auf daa Mtnaea ConiianUiia deai cbriatlidieii Stagaasaieben; daa Laba- 
rnn wird «la^ Pnlladiom des römischen Reiche:^ ! Kann man sieb wandern, waaa 
anter solchen Umständen der Isis- und der gehcininis;yvnl]e , dem Christenthmaa 
nachgcbibiete Mithrascult in dem Abendlandc, zu hoher BlCUhe gelaagte, wen 
die christliche Kirche dagegen in die Schranken trat')?! 

Oontans, der fiahi CoMtantina daa Gr. , dar aait 340 adt aalMai Bradar 
CaiMtanHaa daa Rdeh fnna balle, Conatau, der ia Oeaidaiil regierto, wftb- 
wnd sein Bmder bü Oriast herrschte, Constaas, der in der Nähe des Rheins, 
zu Trier residirlc, wnr ein entschiedener Gesrner dos Heidenthums; an ihn und 
seinen Bruder richtete Julius Firniicus Maternus die oben irenannle Schrift, in 
welcher beide aufgefordert werden den heidnischen Kultus zu verbieten, die Tem- 
]iel UMralOraBl «AalbArad aoll der Abcvfhvbe; dl« ttaainafigaMOpfin'aoUaD ab- 
g c acha l t -werden*),^ ao huMa eine Ibrar VarordnugeB took Aibre341 gegen 
dM HeidembmS 



1) LucBnii) VIM. 8^ iTgl. J«va«]. S«t. <. Hm» (biM») AcgypUfoi ^iMwina, mae tl iMt« >a- 

aiM« (tiBt. Minut. Kriix. 

2) Sediilin* Caim. I. v. 22a. 

3) Tiftuct ter fitsr. fr Mmi»iat M/»f«r. — & Julim Fiiwicu VatenM 1. c p. 11. 

4) Seackler. in da* lahiMelMni (Im V«i«ta> XVII, im. 
») 8. obM & 48L 
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Diese Verordruinji finden wir in ihrer Wirkung symbolisch nn unserem Relief 
dargestellt. Die Greife, die den Sonnenwngen ziehen, sind gefesselt. Anubis ist 
gelödtet, die Siegesfigur ist, wie die Roma invicta, aeternn auf einer Me- 
daäle iM Friiew Attilas, Bit einar Si«f«skfoii* auf den flaupte gesdntekt 

Greifo li^en dm Wagti der S«nM, sie ileheB anek den Wafen, a«r dem 
Apollo elttherffehrt : Mithrns ist die Sonne, wie Phöbus Apollo*). Man zfihlt die 
Entfernung unseres Porlnls von dem Apollinarisberge nach Schrillen. Isl es bioser 
Zufall , dass die Kirche auf diesem Berge dem h. Apollinaris gewidmet wor- 
den; dem h. Apollinaris, auf dessen Gebet das Bild Apollo's sich in Stücke 
mlUtote» der Tempel ApoUo*« eiii8tflnle*)f In Kouta QninettliB wvrdea die 
ladi ApoIUwnee ra Ehren ApoUe*! , dee Sonnenfelles , tn Rom fereterl; die 
mfinnliche und weibliche Jugend zog xujn Kapilol hinauf, Hymnen und Pfiane 
dem Apollo in lateinischer und griechischer Sprache singend. Der Monal Quin- 
ctilis isl der Monat Juli , in diesem Monate wird das Fest des h. Apollinaris 
gefeiert , und in der neoesten wie in den alten Zeiten ziehen die Christen von 
nahe nnd ÜMrne betend nnd singend in sahlreichen PMeessionen nn dem ApoUi- 
narisberge hin. 

Dass heidnische Tempel in christliche Kirchen umgewandelt, proDinen Melo- 
dien neue Te.\le untergelegt, heidnischen Festen, christliche enlgegengesetil 
worden, ist eine so bekannte Tbatsacbe, dass man nur daran an erinnern branchL 

Zum Schlüsse ein Wonach nnd eine Bittet 

Möge die Bladt Remagen jetct das «hernehmen, wns vleileleht iahnbnnderle 
hindnr^ die sehfliiende Erde gethan hat, mOge sie fltr die onrerletste Erhaltnng 

dieses Fortals sorgen! Dieses Portal wird einen neuen Ring in die Kette der 
Kunstgeschichte einfügen, und Ober manche vereinselte Erscheinnngen das Licht 
besseren Verstflndnisses ausbreiten. 

1) AckeniiMa, Ronan CoIm. Loadoa 1894. 

S) SMm. Cm. », 66-67. S«rv. ad Virf. erloK. 8, 27. 

CaM^ue orMMt vir Msclai^ simlicruni (Apollisb) diMoUhMi e*i| «* leaflm Im Mail »««rMm. 
Swiw lalii p.827. Wem «oCMm dw Hciligca mt la J. UM lieber tmmM iraiiOT, «• mUI«wi 
4m 41« AjmIm atait ww, 4w 41« Ktrahe dca k. Apolltawfa Mktr f mMac» ww. 



QMiwkl Mf IniM te TtnhH tw Cid Om^f. 
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Von den folgenden, auf Kosten do8 Vereins von Altorthumsfreandcn im Rheinland o 
herausgegebenen Festprogrammen zu Winckolmanns Geburtstag, sind noch Exemplar o 
bei A. Marcus in Bonn vorrKlhig: 

1. ipoHon der Heilspender. Mit t Utbogr. Tafel. Von Dr. L. Lorsch. Bonn 
1S47. S. Ito. Preis 15 Sgr. 

2. Das Schwert des Tiberias. Ein römischer Ehreadegcn ans der Zeit dieses 
Kaisers. Mit 1 lithogr. Folio -Tafel. Von Dr. L, Lorsch. Bonn 1&48. 
28 S. 4to. IVcis 1 Thlr. 

3. Die Kapitole. Von Prof. Dr. Braun. Bonn 1849. Preis 15 Sgr. 

4. Eikl&raag eines antiken Sarkophags ta Trier. Mit 1 lithogr. Abbildung. Von 
Prof. Dr. Braun. Bonn 185U. Preis 20 Sgr. 

5. Die römische ?il!a bei Weingarten. Mit 1 lithogr. Tafel. Von Dr. Job. Over- 
beck. Bonn 1851. Preis 15 Sgr. 

6. Jappiter Dolichenns. Ei-klUrung einer zu Remagen gefundenen Steinschrift 
und der ilaupttigur auf der Ilcddcrnhcimor Bronze-Pyramide. Mit 1 lithogr. 
Abbild. Von Prof. Dr. Braun. Bonn. 1852. Preis 15 Sgr. 

7. Das Jndenbad xn AndemacL Mit l lithogr. Tafel. Von Prof. Dr. Braun. 

Bonn IHölJ. Preis 15 Sgr. 

8. Znr Geschichte der Thebaischen Legion. Von Prof. Dr. Braun. Bonn 1855. 
Preis 15 Sf^r. 

9. Die Trojaner am Rheine. Von Prof. Braun. Bonn 1856. Preis 20 Sgr. 

10. Der Wöstenroder Leopard, ein römisches Cohortenxeichen- Von IVof. Dr. B r « u n. 
Bonn 1857. Preis 15 Sgr. 

11. Die Extemstein^ Von Prof. Dr. Braun. Bonn 1858. Preis 2U Sgr. 



